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Berlin , 2. April . Nach sehr starker Ar¬
tillerievorbereitung nahmen die Sowjets am
1. April ihre Angriffe gegen unsere Stellun¬
gen südlich des Ladogasees wieder auf. Der
Schwerpunkt der Kämpfe, in die auch Pan¬
zer und Schlachtflieger eingriffen» konzen¬
trierte sich auf den Abschnitt einer einzigen
Infanteriedivision , der^n Stellungen seit den
ersten Morgenstunden unter dem Trommel¬
feuer aller schweren Waffen der Bolsche-
wisten lagen.

Um 10.30 Uhr stiegen die feindlichen
Schützenaus ihren Grübest und Löchern und
stürmten in mehreren dichten Wellen unsere
Linien an. Doch nur an einer Stelle gelang
ihnen trotz wiederholten Ansturms der Ein¬
bruch in die Hauptkampflinie, der aber im
scharfen Gegenstoß siffort bereinigt werdenkonnte. An dem zähen Widerstand der Gre¬
nadiere scheiterten alle sonstigen Versuche,
unsere Front einzudrückenoder gar zu durch-

VlM keinäklug nickt rurückgekekil

82 .-Lrekiv
Der Jagdflieger Oberleutnant Hans

Beihwenger,  ausgezeichnet mit dem
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes, ist von einem Feindflug nicht zu¬
rückgekehrt, nachdem»er bei Feindberührung
zwei sowjetischeFlugzeuge abgeschossen hatte.
Oberleutnant Beißwenger, der als Lohn
eines Dolksschullehrers am 8. 11. 1916 in
Mittelfischbach (Württemberg ) geboren
wurde, erhielt seine militärische Grundaus¬
bildung bei der Flak. Später wurde er zur
Fliegertruppe versetzt und zum Flugzeug¬
führer ausgebildet . 2m Herbst 1940 wurde
«r in ein Jagdgeschwader versetzt, bei dem
er , inzwischen zum Leutnant befördert, nach
dem Abschußvon 47 feindlichen Flugzeugen
und eines Sowjetfesselballons im Mai 1942
Las Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes er-
hielt . Nachdem er seinen 100. Gegner im
Lnftkampf besiegt hatte , wurde er im Sep¬
tember 1942 durch die Verleihung des Eichen¬
laubs ausgezeichnet. Die Zahl seiner Luft-
siege konnte er nach Verleihung des Eichen¬
laubs auf 100 erhöhen. Am 1. 3. 1942 wurde ' verliehene Ritterkreuz des Eisernen Kreuzeser Oberleutnant . >vom Führer persönlich überreicht.

brechen. Nachdemum die Mittagsstunde eine
gewisse Kampfpause eingetreten war , setzten
die Bolschewisten am Nachmittag mit über¬
legenen Kräften zu neuen Angriffen an.
Unter sehr starken Verlusten für den Feind
wurden jedoch auch diese in harten Nah¬
kämpfen abgewiesen. Die von den Sowjets
in den Nachbarbereichen der Division zu
gleicher Zeit geführten Angriffe blieben im
zusammengefaßten Feuer der deutschenWaf¬
fen schon vor der Hauptkampflinie liegen.
Die Artillerie hatte an diesem Erfolg durch
ihr Sperrfeuer und durch die Bekämpfung
feindlicher Truppenbereitstellungen und -Be¬
wegungen besonderen Anteil.

Bei örtlichen Säuberungsaktionen am obe¬
ren Donez  griffen Kampfstaffeln, Sturz-
kampf- und Zerstörungsverbände der Luft¬
waffe wirksam ein. Während Kampfflieger
die Bereitstellungen von Truppen und Pan¬
zern weiter hinter der Front zerschlugen be¬
teiligten sich Sturzkampf- und Zerstörerflug¬
zeuge unmittelbar an den Erdkämpfen, ver¬
nichteten mehrere Batterien durch Volltreffer
und zersprengten sowjetischePanzerkräfte so¬
wie zahlreiche Infanteriekompanien , die sich
zum Gegenstoß gesammelt hatten . In Trup¬
penbereitstellungen der Sowjets südöstlich von
Charkow  entstanden durch Bombentreffer
und Bordwaffenbeschuß hohe Verluste. Auch
eine kleine Stadt , die dem Feind als Unter¬
kunft diente, wurde von der deutschen Luft¬
waffe überraschend mit großer Wirkung an¬
gegriffen. An der Don - Mündung  war
der Bahnhof Bataisk  erneut das Ziel

deutscher Luftangriffe . Neben rollendem Ma-
teriäl wurden vor allem wieder die großen
Treibstofflager erfolgreich getroffen.

Am 21. März führten nordwestlich Orel
dreitägige Gegenangriffe unserer Truppen
zur Beseitigung einer Fronteinbuchtung , die
im Laufe des Februar durch die Massen-
angriffe der Bolschewisten entstanden war.
Nachdem unsere Pioniere über 28000 Minen
aufgenommen und unschädlich gemacht hat¬
ten, griffen sechs durch Panzer und Sturm¬
geschütze unterstützte Infanterie -Bataillone
an. Räch erbitterten Kämpfen warfen unsere
Panzerschützenund Grenadiere , die zuvor be¬
reits wochenlang den sowjetischenDivisionen
und Panzer -Brigaden standgehalten hatten,
die ihnen gegenüberstehenden feindlichen
Kräfte zurück, stürmten dabei 250 Kampf¬
bunker, mehrere stark befestigte Ortschaften
und Höhenrücken und bezogen hinter einem
Flußlauf neue Stellungen . Bei den Angriffs¬
kämpfen und der folgenden Abwehr feind¬
licher Gegenstöße standen unseren Truppen
drei sowjetische Schützendivisionenund zwei
Schützen-Brigaden gegenüber, die nach Ee-
fangenenaussagen infolge ihrer hohen Ver¬
luste, insbesondere durch Nahkämpfe. Artil¬
leriefeuer und Stukaangriffe als aufgerieben
zu betrachten sind. Außer Tausenden von To¬
ten und über 600 Gefangenen, darunter 40
Offizieren, verloren die Bolschewistenin dem
dreitägigen Ringen 29 Panzer , 16 Geschütze,
42 Panzerabwehrkanonen , 121 Maschinen¬
gewehre und Granatwerfer sowie Hunderte
von leichten Infanteriewaffen , darunter 43
Panzerbüchsen und 123 Maschinenpistolen.

Im Mrr 1287 kliisMvge vernicklet
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Aus dem Führerhauptquartier , 2. April.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt : „Gegen die Front südlich des La-
doga - Sees  führte der Feind in mehreren
Wellen vorgetragene starke Angriffe, die im
Abwehrfeuer oder in Nahkämpfen vor un¬
seren Stellungen zusammenbrachen. An der
übrigen Ostfront nur geringe örtliche Kampf¬
tätigkeit . Im März verloren die Sowjets
1267 Flugzeuge. Hiervon wurden 1028 in
Luftkämpfen, 143 durch Flakartillerie der
Luftwaffe und 36 durch Truppen des Heeres
abgeschossen, die übrigen am Boden zerstört.
2n Lunesien  waren die feindlichen An¬

griffe gestern schwächer als an den Vortagen.
Mehrere Vorstöße nordamerikanischer und
britischer Kräfte gegen die mittet - und süd-
tunesische Front wurden abgewiesen. Deutsche
und italienische Truppen erzielten durch ört¬
liche Angriffe Stellungsverbesserungen und
vernichteten abgeschnittene feindliche Grup¬
pen. DeutscheJäger schössen über dem tunesi¬
schen Kampfraum und bei Kreta zehn feind¬
liche Flugzeuge ab. Ein eigenes Flugzeug
ging verloren . Tagesvorstöße schwacher feind¬
licher Fliegerkräfte richteten sich gegen die
besetztenWestgebiete und die Stadt Trier.
Vier Flugzeuge wurden abgeschossen."

vsr kükrsr smyling«Snig voris
Aus dem Führ er Hauptquartier,

2. April , Der Führer empfing am 31. März
in Anwesenheit des Reichsaußenministers von
Ribbentrop König Boris von Bulgarien und
hatte mit ihm eine lange und herzliche Aus¬
sprache, die im Geiste der traditionellen
Freundschaft zwischen Deutschland und Bul¬
garien verlief.

Vom kükrsr vsrsönlick üdsrrsieki
Aus dem Führcrhauptquartier , 2. April.

Der Führer begrüßte am Donnerstag in sei¬
nem Quartier im Beisein des Chefs des
Oberkommandos der Wehrmacht, General¬
feldmarschall Keitel , den Oberbefehlshaber
der an der Ostfront eingesetzten italieni¬
schen8. Armee. Generaloberst Gariboldi
wurde anläßlich dieses Besuchesauch das ihm

Ferner verlieh der Führer das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an ---Obersturmbann-
führer Heinz HarmeI,  Regimentskomman¬
deur der ---Panzergrenadier -Division „Das
Reich" und -(-Obersturmführer der Reserve
Walter Eerth,  Batteriechef in der ---Pan-
zevgrenadier-Division „Totenkopf" und Haupt¬
mann Kurt Huhn,  Führer einer Sturz-
kämpfgruppe.

Lrnsimunysn in Italien
Rom, . 2. April . Amtlich werden folgende

Ernennungen in den Kommandostellen der
italienischen Kriegsmarine bekanntgegeben:
Geschwader-Admiral Angela Iachino
wurde zum General -Admiral befördert und
gleichzeitig zum Vorsitzendendes „Komiteesder Admiräle" ernannt . Admiral Edoardo
Somigli  wurde zum Oberbefehlshaber
der die Schiffahrt schützenden Seestreitkräfte,
und Admiral Caxlo Bergamini  zum
Oberbefehlshaber der Schlachtflotte ernannt.
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Nächst der Kohle sind Eisen und Stahl
die wichtigsten Voraussetzungen für jede Rü¬
stung. Zu Beginn dieses Krieges war
Deutschland mit Eisenerz verhältnismäßig
schlecht versorgt. Die Achsenmächteverfügten
nur über 6 Prozent des Eisenerzvorkom¬
mens der Welt . Bei langer Kriegsdauer
waren daher infolge unseres Eisenmangels
ernste Sorgen zu erwarten . Sie sind heute
überwunden, denn durch unsere Eroberungen
in Europa und diejenigen der Japaner in
Ostasien hat sich die Lage auch auf diesem
Gebiet von Grund auf verändert , ätz Pro¬
zent des Eisenerzvorkommens der Welt ge¬
hören heute den Dreierpaktmächten. Wir
haben damit in der Eisenversorgung eine
Grundlage für die Fortführung des Kampfes
auf weite Sicht erreicht, wie sie im ersten
Weltkrieg niemals vorhanden war.

Mehr noch als bei jedem anderen Moh-
stofs kommt es aber gerade beim Eisen nicht
nur darauf an, daß man es hat , sondern
was man daraus macht. Mit Eisen ist in
der Rüstung nicht viel anzufangen, entschei¬
dend ist vielmehr die Stahlerzeugung und
bei dieser wieder die Produktion von Edel¬
stahl, denn aus Edel- oder Elektrostahl ent¬
stehen die hochqualifiziertesten Rüstungsteile,
wie Geschützrohre, Läufe und Panzerungen.
Deshalb ist die Frage nach den Aussichten
im Rüstungswettlauf mit der Feststellung
der Eisenerzvorkommen nicht beantwortet.
Die Dreierpaktmächte sind mit Eisen um ein
weniges schlechter versorgt als unsere Feinde.
Wenn wir trotzdem den Vorsprung in der
Rüstung halten , so ist dafür eine Reihe von
Gründen maßgebend.

Einer der wesentlichsten Gründe liegt in
der Verteilung der Veredelungsstoffe, die sich
durch den bisherigen Ablauf des Krieges ge¬
waltig verschobenhat . Die Folgen sind auch
rein zahlenmäßig geradezu überraschend. DieUSA. zum Beispiel können darauf hinweisen,
daß ihre Eisenerzeugung mindestens doppelt
so hoch liegt, wie diejenige Deutschlands, und
etwa das Zehnfache der japanischen Eisen¬
erzeugung beträgt . Nachdem nun über ein
Jahr des ostasiatischen Krieges hinter uns
liegt, haben jedoch die Japaner vor aller
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DratztSericht unserer Berliner Schrtftleitunq
Dr . v . sch. Berlin , 2. April . Zu der deut¬

schen amtlichen Mitteilung über das über¬
raschend hohe März -Ergebnis unserer Unter¬
seeboote im Kampf gegen den feindlichen
Schiffsraum schweigt man sich auf der an¬
deren Seite noch vollkommen aus . Nach
allem aber, was gerade in den letzten Tagen
an maßgeblichen britischen und amerikani¬
schen Stellen über den Stand der Tonnage¬
schlacht gesagt wurde, braucht die Weltöffent¬
lichkeit in diesem besonderen Falle kein wei¬
teres Zeugnis mehr. Selbst in England kann
der letzte Mann auf der Straße seine Fol¬
gerungen ziehen, nachdem sich Churchill ge¬
weigert hat, selbst in einer geheimen Unter¬
haussitzung, genaue Auskunft über den
Stand der Dinge zu geben oder künftige
Entwicklungsmöglichkeiten anzudeuten. Der
Erfolg des ersten Monats der „Dönitz-Offen-
sive" hät unseren Feinden offenbar den Atem
verschlagen. All ihre weitgehenden Pläne im
Hinblick auf die Bekämpfung der U-Boot-
gefahr stoßen sich heute entscheidend an dem
Tempo der technischenund taktischen Ent¬
wicklung, die die Grundlage der großen An¬
fangserfolge der Dönitz-Offensive darstellt.
„Einst bildete", so schreibt der „Carriere
della >Sera " der Stapellauf eines Untersee¬
bootes ein Ereignis , das sich wenige Male
im Jahre wiederholte. Heute geht es so
und so oft im Verlaufe einer Woche vor
sich. Mit anderen Worten : Deutschland kon¬
struiert heute U-Boote in dem gleichen
Rhythmus , in dem andere Länder — und
nicht die kleinsten — Panzerwagen bauen."
Die bauen wir natürlich auch, und sicher
nicht langsamer und schlechter als die
Gegner.
, Die Folgerung , die die italienische Zeitung

zieht, daß man nämlich ein langes und" be-

am Fuß gewinnen könne, kann auch auf der
Gegenseite nicht bestritten werden. Ueber-
geordnet und entscheidend bleibt die Aus¬
wirkung auf alle operativen Spekulationender Briten und Amerikaner. Ueber den in¬
zwischenschon viele Monate alt gewordenen
Plänen von Casablanca , so stöhnt der „Daily
Expreß", stehe heute „ein schwarzes Frage¬
zeichen", und dieses Fragezeichen wprde durch
die UEootgefahr symbolisiert. Solange sie
nicht gebannt sei, werde das Fragezeichen
nicht verschwinden. Sobald man aber drüben
einen Verantwortlichen und ' Wissenden da¬
nach fragt , ob er irgend eine Hoffnung auf
wirksame Bekämpfung der U-Boote machen
könne, hüllt er sich in Schweigen.

Soweit es sich nicht um unsere westlichen
Gegner in der Gesamtheit, sondern nur um
die Briten im besonderen handelt , gehen die
Sorgen im Zusammenhang mit der Ton¬
nageschlacht noch erheblich über den strate¬
gischen Rahmen hinaus . Für England han¬
delt es sich nicht nur um die entscheidende
Belastung aller Kriegspläne , sondern auch
darum, welche wirtschaftlichen Machtverschie¬
bungen sich als - Folge der katastrophalen
Schiffsverluste ergeben müssen. Die Versen¬
kungen entfielen bisher zum größeren Teile
auf das Konto der britischen Handelston¬
nage, während die Pankees für sich den Er¬
folg des Neubauprogramms in Anspruch
nehmen. 2n einem offiziösenKommentar der
Associated Preß , in dem übrigens die Ziffer
des Neubauprogramms für 1943 noch ein¬
mal ganz wesentlich, nämlich auf 16 Mil¬
lionen Eewichtstonnen oder 11 Millionen
Bruttoregistertonnen , vermindert erscheint,
wird darauf hingewiesen, daß noch vor dem
Ende des Jahres 1943 zum erstenmal in
der Geschichte die amerikanischeHandelsflotte
größer sein könne als die britische. In den
maßgeblichen englischen Wirtschaftskreisen

schwerliches Rennen nicht »1«»» ?vird «an diese Ankündigung wie einen

furchtbaren Alpdruck empfinden. Der frühere Ifür den aussichtslosen Fall , daß Englandkanadische Ministerpräsident Lord Bennett , Schlepptau des Bolschewismus und oes Zder heute wieder im Mutterlande lebt, hat
die Erkenntnis offen ausgesprochen, daß sich
England heute „in der Krise seines Schick¬
sals" befindet. Wie sich nun einmal die
wirtschaftlicheStruktur Großbritanniens und
des Empire entwickelt hat, ist heute das
Mutterland auf Tod -und Leben von der
Aufrechterhaltung eines gewaltigen Exportes
abhängig, und dieser wiederum hat die denk¬
bar größte Handelsflotte zur Voraussetzung.
Lord Bennet geht von der Tatsache aus , daß
nur das Ausfuhrgeschäft das britische Volk
bisher am Leben hgt erhalten können, und
daß die Zukunft Englands ausschlaggebend
davon abhängt , ob die Ausfuhr im früheren
Umfang erhalten werden kann. Diese Mög¬lichkeit bezweifelt aber Lord Bennet.

Er weist auf das Anwachsender englischen
Schuldverpflichtungen auf rund 20 Milliar¬
den Pfund Sterling und auf die Tatsache
hin, daß die englischeWährung der Deckung
entbehre. Diese Schwierigkeiten zusammen
mit der Tatsache, daß der britische Export
durch die „Konkurrenz anderer Mächte" —
gemeint sind selbstverständlichin erster Linie
die USA. — völlig zerstört sei und daß die
britische Ausfuhr einen noch nie gekannten
Tiefstand erreicht habe, werden England
nach Lord Bennet , wenn es sich überhaupt
über den Krieg zu retten vermöge, „vor
Nachkriegsproblcme von erstaunlicher Ver¬
worrenheit und Größe" stellen.

Soweit hat der Amoklauf Churchills Groß¬
britannien und das Empire gebracht. Man
konnte, wenn man seinerzeit das Verständi¬
gungsangebot des Führers hätte ernst neh¬
men wollen, die Bürgschaft der stärksten
europäischenKontinentalmacht für die Sicher¬
heit des Empire haben. Heute muß England
der Gefahr ins Auge sehen, daß es diesen
Krieg überhaupt nicht überleben wird. Selbst

im
Dol¬

lar -Imperialismus an militärischen Erfolgen
teilhaben könnte, müßte es sich damit abfin¬
den, in der absoluten politischen und wirt¬
schaftlichen Abhängigkeit von diesen robu¬
steren und stärkeren Erbschleichern erdrückt
zu werden.

Alles, was England in der letzten Zeit an
diplomatischen Bemühungen unternommen
hat , ist nur ein verzweifeltes Drehen und
Winden, um einen Ausweg aus diesem gräß¬
lichen Dilemma zu finden. Es ist höchst be¬
zeichnend für die Lage, wenn heute der
gleiche britische Außenminister, der auf dem
Boden der Genfer Liga im Zusammenhang
mit der Sanktionspolitik gegenüber Italien
im Abbessinienkonfliktsein schlimmstes Fiasko
erlebte, heute nach Abschluß seiner Verhand¬
lungen in Washington die Hoffnung aus-
spricht, daß man diesem lebenden Leichnam
der Liga doch noch einmal Leben einflößen
und die Krankheitskeime zerstören könnte, an
denen er zugrunde gegangen ist. Auf der
öffentlichen Parlaments -Tribllne in Ottowa
erklärte Eden jetzt: „Es gibt, wie ich zugebe,
Meinungsverschiedenheiten zwischenuns , und
es ist keine leichte Aufgabe, die Handlungen
der Alliierten im Kriege und erst recht im
Frieden aufeiitander abzustimmen." Ein sol¬
ches öffentliches Geständnis läßt nun doch
mit Sicherheit darauf schließen, daß die bri¬
tischen Bemühungen, in den Verhandlungen
mit Washington eine Garantie für den Fort¬
bestand der bisherigen Weltstellung und der
Existenz des Empire zu erlangen , zunächst
einmal im Sande verlaufen sind. Nur so ist
es zu begreifen, wenn Eden noch einmal seine
Zuflucht zum Experiment an einem P ?tre-
fakten, zur Wiederbelebung der Genfer Liga,
nehmen möchte. Es hängt wirklich mehr als
ein schwarzesFragezeichen über England undseiner Zukunft.

Welt bewiesen, daß ihre Rüstung der ameri¬
kanischen und englischen bei weitem über¬
legen ist.

Bei dem Eisenerzvorkommen ist das Ver¬
hältnis zwischen Japan und Amerika etwa
1:10, auf den Schlachtfeldern aber 10:1. Ge¬
rade die Eisenfraae beweist, daß auch im
Kriege nicht die Quantität entscheidet, son¬
dern die Qualität . Den Amerikanern sind
solche Vorstellungen natürlich fremd. Sie
sind gewöhnt, in Zahlen zu denken und be¬
geistern sich an ihrem eigenen Zahlanrummel
so, daß sie ihre Eisenerzlager schon als ge¬
wonnene Schlachten bewerten. Sie begreifen
nicht, daß vom Roheisen bis zur hochwer¬
tigen Waffe ein weiter Weg zurückzulegen
ist und verstehen noch viel weniger, daß im
Einsatz der Waffe ein Höchstwert entscheidet,
der zahlenmäßig überhaupt nicht zu' errech¬
nen ist: der Mensch. ^

Was nun das Verhältnis zwischen
Deutschland und den USA. angeht, ist die
Landung amerikanischer Truppen in Nord¬
afrika in unseren Augen kein Sieg , denn
sie erfolgte im Einvernehmen mit verräteri¬
schen französischenGeneralen und brach allen-

dcksn cksrt sn nlckts vsrrveiteln , sber man
muü jeckes llrelgnis ln Letrsckt rieben
unck ckas, vss ckte Vorsekung uns ru-
vetst , mit rukigem ^ ntlitr sutnebmsn.

krieckrick cker Oroüe

falls örtlich geringen französischen Wider¬
stand. Einen Sieg über deutsche Truppen
können die Amerikaner bisher nicht verzeich¬
nen. Wir erwarten ihn auch jetzt ebenso
wenig wie er im ersten Weltkrieg erreichtwurde, wo die Amerikaner an keiner Stelle
der Westfront ehren entscheidenden Durch¬
bruch erzielen konnten. Wir glauben nicht,daß die Amerikaner mit der rungen natio¬
nalsozialistischen Wehrmacht bessere Ersah-
rungen machen werden. Im ersten Weltkrieg
erwiesen sich die Amerikaner, obwohl sie
frisch, ausgeruht und glänzend ernährt un¬
seren abgekämpften und ausgebluteten Di-
vision.en gegenühertraten , keineswegs als die
besseren Soldaten . Sie waren aber besser be¬waffnet und kamen mit einer erdrückenden
Masse von Material.

Im Vergleich zum Jahre 1918 beträgt
heute unsere jährliche Eisenerzeugung mehrals das Doppelte, die Produktion an Edel-
stahl sogar das Zehnfache. Wir erzeugen so¬viel Edelstahl, daß wir sogar die amerika¬
nische Produktion ein wenig Lbertroffen
haben, obwohl den USA. mindestens die
doppelte Menge an bestimmten Eisenerz zur
Verfügung steht.

Besser kann kaum bewiesen werden, daß die
innere Organisation der deutschen Rüstungs¬
wirtschaft der amerikanischen turmhoch über¬
legen ist. Bei uns wird durch die Verord¬
nungen des Reichsministeers für Bewaffnung
und Munition jode Tonne Stahl planungs-
mäßig erfaßt und ausschließlich der Rüstung
zur Verfügung gestellt. Es ist dafür Sorge
getragen , daß nur der Sieg als berechtigter
Verwendungszweckgilt . In den USA. fließt
noch eine Menge Stahl in nichtkriegswichtigeProduktionen . Man kann eben eine Wirt¬
schaft, in der das Eeschäftemachenvon jeher
über den völkischen Interessen stand, nicht von
heute auf morgen einem staatlichen Zweck
dienstbar machen. Man kann in einem kapi¬
talistischen Wirtschaftssystem weder genau so
schnell Produktionsverbesserungen durchsetzen
wie bei uns , noch durch eine vernünftige
Preis - und Lohnpolitik die Erzeugung stei¬gern.

Im ersten Weltkrieg waren wir der ameri¬
kanischen Rüstung unterlegen , weil damals
in unserer Kriegswirtschaft die Juden Ra-
thenau und Genossen das Geschäft über den
Sieg stellten und ihren liberalistischen Wirt¬
schaftswirrwarr bis in die Niederlage hinein
retteten . Diesmal aber wird durch eine ver¬
nünftige zentrale Planung , die bei Reichs-
munster Speer liegt , dre Ueberlegenheit
Deutschlands garantiert , das beweist am
besten unsere Mehrproduktion an Edelstahl.

Damit aber niemand glaube wir feien
nur qualitativ überlegen, und ' könnten in
der mengenmäßigen Produktion überhaupt
nicht mitreden , sei noch ein einziges Beispiel
genannt , das auch in dieser Hinsicht auf-
jchlugreich ist. Die Erzeugung von Muni-
nonsstahl allein für unser Heer betrug im



Oktober 1942 das Fünffache 8er GrALUMMg
des Janmar . Dabei können « tr nnferen Fein¬
den versichern, daß die absoluten Tonnen-
zahlen auch tm Januar schon sehr beachtlich
waren , wenn wir auch aus naheliegenden
Gründen keine genauen Angaben machen.

Zusammenfassend ergibt sich folgendes
Wir haben zwar weniger Visen als die
USA., aber wir gewinnen daraus mehr
Edelstahl. Da aus ihm die wichtigsten
Ritstungsteile entstehen, wird uns diesmal
auch die amerikanische Rüstung nicht er¬
drücken, denn der Edelstahl sichert unsere
lleberlegenheit. »sas neriei

LnsISlläsrn SSmmsrt
üls jüätscko tzvlskr

Dratztbericht unseres BertreterS

ep. Lissabon, L. April . „Der Antisemitis¬
mus steigt in Großbritannien erschreckend
an ", stellt das Londoner Blatt „News Lhvo-
nicle" fest und schildert, wie schon die Kinder
auf den Straßen den kleinen Jsraeliten nach¬
laufen und „Jude " rufen. Die Zeitung er¬
innert daran , daß das Lenin-Denkmal in
London kürzlich mit den Buchstaben p. j.
(Juda verrecke) versehen wutzde und bedauert,
daß „trotz aller eigenen Zurückhaltung der
Juden " (?) immer mehr Zwischenfälle aus
dem ganzen Lande gemeldet werden. Die
Rabbiner hätten in den Synagogen die Ju¬
den aufgefordert, nicht die besten Kleider,
sondern „die zweitbesten" zu tragen . Sie soll¬
ten sich nicht mehr auf die öffentlichen Bänke
in den Parks setzen und auch in anderer
Weise sich vom Kontakt mit der nichtsiidifchen
Bevölkerung zurückhalten. Alle diese „Vor¬
sichtsmaßnahmen" hätten den Juden aber
nichts genutzt. So lamentiert „News Ghro-
nicle", um schließlich— wie könnte es auch
anders sein ( !) — die Regierung aufzufor¬
dern, den Schutz der Juden in Großbritan¬
nien wirksamer zu gestalten. Im Sinne der
These von den „armen verfolgten Juden"
wendet sich das Blatt dann gegen die Auffas¬
sung, daß in England drei Millionen Juden
leben,' es feien „nur 300 000 bis 400 000".

Der Verfasser zitiert außerdem einen kürz¬
lich im „New Statesman and Nation " er¬
schienenenArtikel, der feststellt, daß man in
England „einzelne Juden gern sähe", daß
aber trotzdem „der Antisemitismus über alle
wie eine Krankheit Hinwegbrause". Abschlie¬
ßend fordert „News Ehronicle" die Juden
selbst auf, „für sich Propaganda zu machen
und alles zu tun . um die jüdischen Verhält¬
nisse in Großbritannien zu popularisieren"!
Diese Darstellung läßt noch deutlicher als
andere vorher erkennen, wie unangenehm
breit sich das Judentum in England gemacht
hat, wie andererseits aber mit allen Mitteln
nach israelitischen Methoden an der Erhal¬
tung der Machtposition Judas
wirb.

8o«lje1§ lieüön 400 000 kolsn-Kaäer vsrkungein
^ng/o -omsf/lconkcks Dsmogogsn /crss/n von „Kotom ^ kncks5- unc/

DrahtderM unserer Berliner Schrtftlettnng

go«. Berlin , 2. April . In den vergangenen
Wochen haben sich anglo-amertkanischeStaats¬
männer und Zeitungen die denkbar größte
Mühe gegeben, den europäischen Völkern ein
„Sowjet -Europa " als die beste Lösung zu
empfehlen. Man predigte insbesondere den
kleinen und.neutralen Staaten die angebliche
Notwendigkeit, sich der Sowjetunion anzu
passen und anzuschueßen. Um jedoch das äe

enübrr solchen Plänen vorhandene Miß«
rauen zu beseitigen, versuchte man die blu¬

tigen Schandtaten Stalins vergessen zu
machen. Man sing plötzlich an von den „hu¬
manitären Zielen" der Sowjets hu reden
und faselte in überschwenglichenTönen von
dem „roten Kinder - und Arbeiter -Paradies ".
Jndiskreterweise platzte nun der polnische
Verbündete Englands in diese Liebeserklä¬
rung an den Bolschewismus mit neuen höchst
peinlichen Enthüllungen hinein. Bereits vor
einiger Zeit ' war die Tatsache aus Licht ge¬
kommen, daß die Bolschewistenbei der Be¬
setzungOstpolens im Jahre 1939 anderthalb
Millionen Menschenverschleppten, über deren
Verbleib nichts mehr zu erfahren ist. Nun¬
mehr wird durch eine Aeußerung des Bischofs
Josef Cawlina bekannt, daß von einer Mil¬
lion polnischer Kinder , die gleichfalls in der
Zeit von 1939 in das Innere des bolschewisti¬
schen „Kinderparadieses" deportiert wurden,
nicht weniger als 400 000 an Hunger und
Kälte gestorben sind.

Es wäre ein Irrtum , wenn man anneh¬
men wollte, daß die anglo-amerikanischen
Politiker und Publizisten, die heute über¬
schwenglicheLooeshymnen auf die Sowjet¬
union singen, sich nicht über den tatsächlichen
Charakter des Bolschewismus upd seine ver¬
brecherischen Methoden im klaren wären . Je¬
doch die widerliche SpeichelleckereiLondons
und Washingtons gegenüber dem Bolschewis¬
mus hat ihre guten Gründe. Erst soeben ent¬
hüllte die Zeitschrift „Time" diese Motive
der anglo-amerikanischen Politik gegenüber
der Sowjetunion mit dem Wort : „Moskau
hält zu viele Trümpfe in der Hand". Der
Artikel der Zeitschrift, in dem sich dieser Satz
findet, ist aber in mehr als einer Richtung
beachtenswert. Er befaßt sich mit den politi¬
schen Beziehungen zwischenUSA. und Eng¬
land einerseits und Moskau andererseits und
stellt dabei fest, daß die AbsichtenStalins in
Dunkel gehüllt seien, auch diejenigen bezüg¬
lich des Fernen Ostens. Moskau, so sagt die
Zeitschrift, halte zu viele Trümpfe in der
Hand, und wenn die Partner nicht bald ihre
Karten auf den Tisch legten, würde „die

gearbeitet Hölle losgehen". Man fühlt sich unmittelbar
!an die berüchtigte Rede des USA.-Vizepräsi-

Lio Lovjsl-Vissenscksttlsr ivirä verdört
IVsckrs/rs/t/ssf ^ n5c/iouung5iMts55/c/it --

Dem Stoßtrupp war ein guter Fang gelun¬
gen. Er Hytte im bolschewistischenGraben
einen Zugführer bei einem nächtlichen Kon¬
trollgang überrascht und überwältigt und den
Bewußtlosen auf einer Zeltbahn durch die
Minengassen in die deutscheStellung getra¬
gen. Einige Stunden später wurde der Ge¬
fangene zum Verhör in unseren Bunker ge¬
führt. Bet der Feststellung seiner Personalien
gab der? Gefangene an, daß er Philologe und
Lektor der deutschen Sprache an einer Hoch¬
schule in M. sei.

In einem- ungezwungenen, fast wohlwollen¬
den Ton richtet der Dolmetscheran den Ge¬
fangenen die Frage , warum gerade die
deutsche  Sprache als erste Fremdsprache
an den bolschewistischenSchulen eingeführt
sei. Deutsch sei einfach erste Fremdsprache,
entgegnete nach anfänglichem Zögern der
Bolschewik weil Deutschland das zweite
große bolschewistischeLand Europas sein
werde, und dann würden lausende geschulter
Funktionäre nach Deutschland kommen und
die neue Sowjetrepublik organisieren und
Millionen junger Sowjetarmisten sie .mili¬
tärisch sichern müssen. Dazu müßten sie die
deutscheSprache verstehen und sprechenkön¬
nen. Der. Dolmetscher wandte ein, daß ja
mit der gleichen Begründung Französischals
zweite und Englisch als dritte Fremdsprache
in den Sowjetschulen eingeführt werden
könnte, worauf ihm die Antwort wurde, das
sei nicht erforderlich. Wer Deutschland besitze,
dem falle Europa von selber zu, und ein
bolschewistischesEuropa werde nur eine
Sprache reden.

Der Dolmetscher lenkte das Gespräch auf
ein anderes Gebiet. Er , der Hochschullehrer,
möchte uns doch über die Leistungen der bol¬
schewistischenWissenschaften in den letzten
Jähren aufklären. Von nun an dozierte der
Gefangene in -dm Tonfall absoluter Unfehl¬
barkeit. An der Spitze der bolschewistischen
Wissenschaftenstehe die Technik. Sie sei un¬
erreicht in der Welt, davon hätten sich die
sowjetfeindlichen Länder in diesem Krieg
wohl überzeugen müssen. Ueber die Qua¬
lität der bolschewistischen Waffen zum Bei¬
spiel geb es keine Zweifel. Auch das sei an¬
zuzweifeln, entgegnete der Dolmetscher,
denn jeder erfahrene Waffentechniker wisse,
daß nur wenige Erzeugnisse der bolschewi¬
stischen Rüstungsindustrie als eigenes Wachs¬
tum angesprochen werden könnten. Ueberall
in der Welt habe der Bolschewismus das
Beste vom Besten zitsammengestohlen und
darauf seine guten Waffen gefestigt. Ob ihm
diese Tatsachen nicht bekannt gewesen seien?
Nein, war die Antwort , davon wisse er
nichts. Im übrigen weise er nur noch auf
die Moskauer Untergrundbahn hin, die als
grandiose technischeLeistung geweitet wer¬
den müsse und die einzige in der Welt ge¬
blieben sei.

Nun wußten wir : dieser Mann hatte über
die Mauer der hermetischenAbschließungder
Sowjetunion nie hinausgeblickt, die Welt
war ihm ein Buch mit sieben Siegeln geblie¬
ben. Noch einen letzten Versuch, das Ge¬
spräch über Eeisteswissenschaftenin Fluß zu
bringen, wagte der Dolmetscher: Wie man
in der Sowjetunion die Frage der Jugend¬
erziehung gelöst habe, wie man heute über
die Religion urteilt , und über Metaphysik
und Moralphilosophie, über Eeopolitik und
Rassenforschung?

Von diesen geistigen Bewegungen, so be¬
lehrte uns der Gefangene; sei allein die Ju¬
genderziehungsittlichund staatspolitisch wich¬
tig. Alle anderen genannten Wissensgebiete
seien blutleere Theorien, ohne praktischen
Nutzen, und daher gehörten sie auch nicht
zum Unterrichtsstoff der bolschewistischen
Schulen. Die Jugenderziehung sei die erste

'Ausgabe des Staates . Gewitz könnten die
Eltern nicht von der Pflicht der Kinder¬
pflege entbunden werden, indessen sei doch
nur der Staat fähig, die Kinder zu Pio --
Nieren des Sowjetgedankens zu erziehen. Die
Kinder würden daher mehr und mehr aus
ien Familien herausgelöst. Die Religion sei

Opium für das Volk, sie könne in der So¬
wjetunion keinen Schaden mehr anrichten.

Metaphysik sei eine verschwommene Gei¬
stesbeschäftigung, völlig nutzlos und über¬
flüssig, und darum werde sie vom Bolschewis¬
mus ebenfalls abgelehnt. Die Moralphilo¬
sophie sei eine ..durchaus subjektiv bestimm¬
bare Lehre, darum besäßen in der Sowjet¬
union die Moralerkenntnisse Lenins und.
Stalins ausschließlicheGültigkeit. Von einer
Eeopolitik wisse er nichts, er habe darüber
noch nichts gehört. Rassenforschungsei eine
Rückschau in Gewesenesund Vergangenes, sie
besitze vielleicht .noch eine gewisseBedeutung
für die Tier - und Pflanzenwelt — die
Menschheitsentwicklunghingegen schreite über
ie hinweg.

Nun wollen wir den Gefangenen noch auf
'einem Spezialgebiet hören. Er war Deutsch¬
lehrer, Hütte also seine Schüler auch über
Deutschland und die Deutschen unterrichten
müssen. Der Dolmetscher stellte ihm die
Frage , ob er denn überhaupt den National-
ozialismus und sein Programm kenne und

das sozialistischeAufbauwerk in Deutschland
verfolgt habe. Nein, den Nationalsozialis¬
mus und sein Programm kenne er nicht und
von einem Aufbauwerk sei ihm nichts be¬
wußt.

Der Dolmetscher versuchte ihm nun einen
kleinen Anschauungsunterricht über Deutsch¬
land zu geben und händigte ihm eine ältere
KdF.-Zeltschrift ein, die Bildreportagen über
Arbeitssiedlungen, Seereisen nach Norwegen
und Madeira , das Volkswagenwerk und tzas
KdF.-Seebad Rügen enthielt . Er besah sich
das Heft lange und gründlich und meinte,
während zum erstenmal ein Schatten der Un¬
sicherheitüber sein Gesicht flog, das sei doch
alles Propaganda und keine Wirklichkeit.
Welche Arbeiterfamilie könne sich denn ein
massivesWohnhaus mit massivemKleinvieh-
stall und Obst- und Gemüsegarten erwerben?
Und ein Staat könne sich den Luxus, drei
oder vier Räume einer einzigen Familie zu
überlassen, auch gar nicht leisten! Ein solches
Anwesen müsse mehreren Familien zugute-
kommen. Und diese Kiicheneinrichtmig des
angeblichen Arbeiterhauses müsse man als
Luxuserzeugnis bezeichnen; existiere sie aber
wirklich, so müsse sie, das verlange der sozia¬
listische Gedanke, mehreren Familien zur Ver¬
fügung stehen. Und Auslands - und Bäder¬
reisen und Arbeiterautos , — nein, so etwas
ebe es nicht einmal im sowjetischen Ar¬
eiterstaat.
Noch einmal unterbrach der Dolmetscher

den Gefangenen: Wie er denn gewohnt und
gelebt habe? Oh, sehr gut ! war die Antwort.
Er habe mit Kollegen e,in Eemeinschaftszim-
mer bewohnt und seine Frau habe bei ihren
Eltern gelebt. Wäre der Krieg nicht gekom¬
men, so würde er für sich und seine Frau wohl
ein Zimmer als Alleinwohnung bekommen
haben, denn als Hochschullehrersei er Spe-
zialist und als solchergenieße er Vergünsti¬
gungen. Uebrigens : dies sei seine Frau ! Auf
seinem Gesicht erschien ein Abglanz starker
Selbstzufriedenheit, als er .ein kleines Foto,
das ein junges Weib mit breiten , nicht un¬
schönen Zügen zeigte, aus der Rocktische zog.
Wir gaben es ihm mit einigen anerkennen¬
den Worten zurück und ein Gefreiter händigte
ihm ein anderes Bildchen ein. Aha ! reagierte
der Gefangene sehr interessiert, das sei wohl
eine Tänzerin oder Filmschauspielerin? Sie
sei sehr schön und trage ein duftiges Sommer¬
kleid und einen aparten Hut. Eine so phan-
tastebeschwingteToilette könne man nur auf
der Bühne oder auf der Leinwand finden.
Lächelnd berichtigte der Gefreite, daß es die
Frau eines deutschen Maschinenschlossers,
nämlich seine eigene sei. Nun trat in die
Mienen des Gefangtnen dke stumme, frostige
Abwehr entschiedenerUngläubigkeit.

Ob ihm die Erkenntnis dämmerte, daß die
Welt vielleicht, doch anders sein könnte, als
er den Bunker̂ verließ, war von seinem wie¬
der zur Maske erstarrten Gesicht nicht mehr
abzulesen.

Lriessberiodtsr Herbert iVstskstt

deuten Wallace erinnert , wenn die Zeit¬
schrift dann fortfährt , Laß die alliierten Na¬
tionen beute schon wieder Anzeichen ihres
Unvermögens erkennen ließen: nämlich einen
dritten Weltkrieg abzuwenden. Der Gründ
dafür liege in einem erschreckenden Mangel
an politischer und militärischer Zusammen¬
arbeit zwischen den USA., England und der
Sowjetunion . Die hauptsächlichsten Sorgen
seien die folgenden: Stalin könne sich viel¬
leicht vom Krieg« zurückziehen, sobald die
Angreifer vom sowjetischenBoden vertrieben
seien und würde Hitler damit freie Hand
gegen die USA« und England geben. 2. Sta¬
lin könne vielleich seine Armeen sich über
den ganzen Kontinent ausbreiten lassen.

So unsinnig natürlich derartige , Speku¬
lationen sind, so illustrieren sie doch ausge¬
zeichnet die Unsicherheit, aus der heraus
mau in London und Washington bereit ist,
Stalin den europäischen Kontinent auszu¬
liefern. Das geht auch aus den weiteren
Ausführungen der „Time" hervor, wenn
darin Klage darüber geführt wird , daß die
Sowjets sich ebenso von einer llebereinkunft
in Beziehung auf die «Werten Kriegs¬
pläne fernhalten , wie sie eine gleiche Ver¬
schlossenheitbezüglich ihrer Pläne für das
Nachkriegseuropa zeigten. Es heißt dann:
Der gesunde Menschenverstand sage einem,
daß die Sowjetunion für ihre künftige
Sicherheit Konzessionen an Europa verlan¬
gen würden, wie z. B. eisfreie Häfen an
der Ostsee, Petsamo in Finnland , eine Ein¬
flußsphäre auf dem Balkan oder Zugang
zu den Dardanellen . Wir wissen genau, daß
der Bolschewismus keineswegs mit diesen
Zugeständnissen zufrieden wäre . Aber auch
die „Time" weiß das genau, wenn sie auch
intereffantevweise dieses Mal nicht auf die
sowjetischen Absichten gegenüber Europa
näher eingeht, sondern die Möglichkeiten
einer bolschewistischenExpansion im Fernen
Osten andeutet . Sie zitiert Walter Duranty,
der Stalin als einen „klar denkendenStaats¬
mann" bezeichnete, der „sowohl im Westen
wie im Osten" Ausschau halte ." Wird Mos¬
kau nach Deutschland hinein-marschieren und
in Europa die rote Fahne aufziehen?", fragt
er und antwortet vielsagend: „Vielleicht .
Gleichzeitig weist er jedoch darauf hin . daß
die AufmerksamkeitMoskaus sich mehr wohl
auch auf den Fernen Osten konzentrieren
könne. Staltn mag eine unabhängige
sowjetische Republik der Mandschurei, die
der Sowjetunion angegliedert ist, fordern,
in ähnlicher Art eine Republik Korea, und
vielleicht sogar ein« nordwestliche chinesische
Sowjetrepublik von SiNkiang, Mangsia und
Shenst. Moskau — so erklärt Duranty,
wünscht eine Kontrolle über die Häfen im
Westpazifik, ist ebenfalls Japan nicht ge¬
neigt und wäre gerne bereit, uns bei „un¬
srem Todesstreich" gegen die Japaner zu
unterstützen, sobald die Vereinigten Staaten
„eine wahrhaft mächtige Luftwaffe" zum
Einsätze bringen . In einem solchen Handel
würden, wie üblich, die nationalen Aspira¬
tionen des freien Ehinas aus dem Spiele
gelassen, das jetzt einem wirtschaftlichen Zu-
sammenbruchnahe ist. Für England und die
USA., so schließt die Zeitschrift, wird das
Problem mit jedem Tage klarer : Moskau
hält zu viele Trümphe in der Hand, um im
Spiele der Politik geschnitten zu werden.
Ebenso klar ist es, daß die Hölle losgehen
wird, wenn die Kriegspartner nicht bald
ihre Karten aufdecken.

Der Artikel der „Time" ist kennzeichnend.
Er trifft genau dasselbe Problem, ' wie es

sich mit der Meldung von den 400 000 depor¬
tierten und in der Sowjetunion verhungerten
Kindern wieder einmal zeigt, nämlich die
absolute Unverkennbarkeit der Politik der
sogenannten Verbündeten untereinander . So
kommt es, daß immer aufs neue eine Gegner¬
schaft innerhalb des alliierten Lagers zu er-
kennen ist, gleichgültig ob sie nun zwischen
den Polen und den Bolschewistenoder zwi¬
schen London und Washington, zwischende
Gaulle und Givaud oder wem immer spielt.
Gerade diüse Gegnerschaft jedoch ist es, die
dann dazu führt , daß hier wt« dort immer
neue Gebiete, sei es geographischer»der ideel-
ler Natur , preisgegeben werden müssen.
Heut« das verbündete Polen und die Atlan-
tik-Tharta . morgen Europa oder Gebiete im
Fernen Osten, über die man noch nicht ein¬
mal zu verfügen berechtigt ist.

vsr Itsltsnlrrcks Vslumsck»l8derlck1
Rom. 2. April . Da» Hauptquartier der

italienischen Wehrmacht gibt bekannt : „Im
Mittelabschnitt der tunesischen Front wurden
feindliche Vorstöße abgewiesen. Luftverbände
der Achsenmächtegriffen in verschiedenen
aufeinanderfolgenden Aktionen feindliche
Auto- und Truppenkolonnen sowie die Ha¬
fenanlagen von Done an. Deutsche Jäger
schaffen im Luftkampf neun feindliche Flug¬
zeuge ab, fünf weitere wurden durch die
Bodenabwehr von Sfax zum Absturz ge¬
bracht. Feindliche Flugzeuge warfen in der
vergangenen Nacht einige Bomben kleineren
Kalibers auf Messtna und Villa Can Gio¬
vanni ab. Es gab einige Verwundete. Einige
Bomben wurden auch auf Tatania abge¬
worfen, wo jedoch kein« Opfer zu verzeich¬
nen sind. Die Bodenabwehr von Tatania
traf ein feindliches Flugzeug, das ins Meer
abstürzte.?

In Italien werden fetzt die Gesa-mtver-
luste bekanntgegeben, die die italienischen
Streitkräfte der gegnerischen Versorgunas-
schiffahrt im Monat März beibrachten. Sie
beziffern sich auf insgesamt 187 000 BRT.
und zwar wurden 138 000 BRT . von ita¬
lienischen Luft- und Seestreitkräften im
Mittelmeer versenkt, während 49 000 BRT.
den italienischen U-Booten im Atlantik zum
Opfer fielen.

Ausvllrkimyen üss v-voot-8r!sse8
Drahtöericht unseres Vertreters

ep. Tanger . 2. April . Die Docks des
Kriegshafens von Gibraltar sind seit Mona¬
ten so in Anspruchgenommen, daß sie keinen
Tag mehr leerstehen. Kaum hatten am Frei¬
tag der Transporter „Almack", der Kreuzer
„Aaerol" und der Hilfskreuzer „Princeß
Beatrice " die Docks verlassen, als bereits
drei neue schwer beschädigte Schiffe über¬
nommen werden mußten

von krloärtck kursons
Berlin . 2. April . In einer von den KlSn-

.«n BeethovenscherMusik umrahmten Trauer.
ieier der Nreffeabteilung der Reichsrsgterung
nabckien die Männer der deutschenPress« uns
mit ihnen und den Angehörigen des Ver-
storbenen zahlreiche Vertreter von Partei
und Staat im Großen Saal des Hauses der

Der japanische Ministerpräsident Tojo erklärte
in Hsingking , Mandschukuo habe seit Ausbruch des
Krieges ' um Großostasien Japan sowohl in geisti¬
ger wie in materieller Hinsicht größte Unter¬
stützung angedcihen lassen , — Tojo wurde vom
Kaiser von Mandschukuo in Audienz empfangen,

Chinesische Kommunisten gegen Tschungking-
Truppen . Einheiten der neugebildeten 4. chinesi¬
schen kommunistischen Armee haben , wie erst jetzt
aus Tschian -gtschischi (Provinz Honan ) gemeldet
wird , am 25. März die 7. tschungtingchinesische Bri¬
gade unter dem Befehl des Generals Wang
Tiochna unweit der genannten Ortschaft angegris-
sen und ihr schwere Bevlüste an Menschen und
Material beigebracht.

lages Dr . Otto Kriegk, würdigte Lebensweg
und Lebenswerk des toten Berufskameraden,
der in 40jährigem unermüdlichen Schaffen
als einer der bedeutendsten nationalen Pu«
blizisten immer nur seinem Volk und Vater¬
land diente, der, mit einer glänzenden Feder
begabt, stets aus einem reichen, durch Fleiß
und Erfahrung erworbenen Wissen schovfte.
Tiesbewegende Worte aus dem journalisti¬
schen Werk Friedrich Huffongs las der Prä¬
sident der Reichstheaterkammer, Staatsschau«
spieler Paul Hartmann„

Abschließend sprach der stellvertretende
Pressechef der Reichsregierung, Stabsleiter
Sündermann , der u. a. ausführte : „Bon
den dunklen Tagen des Weltkrieges 1914̂ 18,
durch die verworrene Zeit nach oem Kriege
bis zur Wiedererstarkung und Mitten hinein
in den großen Entscheidungskampfder deut¬
schen Nation hat Friedrich Hussongstets den
Glauben an das Reich hochgehalten und ihn
mit der Kraft eines großen Journalisten in
das Volk getragen. Er hak dieses heiße Rin¬
gen um die Seele des deutschen Menschenge¬
krönt durch ein festes, mannhaftes und über¬
zeugtes Bekenntnis zur nationalsozialistischen
Wiedererhebung und zu Adolf Hitler . Er
geht ein in die Geschichte der deutschenPresse
als einer der großen Eestnnungs- und Ueber-
zeugungsjournalisten . Des Toten gedenken
,n dieser Stunde Reichsminister Dr . Goeb¬
bels, den Gefühle besonderer persönlicher
Wertschätzung mit Hussong verbanden und
ReichspressechefDr . Dietrich, der in ihm
einen verdienstvollen publizistischenMitstrei¬
ter und einen Nestor des anständigen deut¬
schen Journalismus verliert ."

Bei der im Anschluß an die Tramerfete-r
erfolgten Beisetzunglegte der stellvertretende
Pressechefder Reichsregierung an der Baihre
Friedrich Huffongs einen Kranz des Führers
nieder. Weitere Kranzspenden hatten Reichs*
minister Dr . Goebbels, ReichspressechefDr.
Dietrich, Reichsinnenmimster Dr . Flick u>a.
gewidmet.

vnüdsrvmäücüsr VlskrvMs ävr 8L.
Berlin , 2. April . Im Rahmen der ihr

Volkswirtscnait
limoi'giiliMiiiki'liküiiie«! una LkllikilMli

Berlin , 2 April , Der Reichskommiffarfür die Preis¬
bildung hatte am 4. März 1841, um die Versorgungs-
unternehmen von betriebsfremden Ausgaben zu ent¬
lasten und um einer weiteren Senkung her Elcktri-
zitäts -, Gas- und Wasiertarife, die jedoch im Hinblick
auf die Energieknappheit erst nach' dem Kriege durch¬
geführt werden kann, die Wege zu ebnen, die Kon-
zejsionsabgaben der Elekrizitäts -, Eas - und Wasser¬
werke vereinheitlicht und aus bestimmte Höchstsätze
herabgesetzt. Nunmehr werden in einer Aussiihrungs-
anordnung zur KonzessioNsabgabenanordnungund in
de» Durchführungsbestimmungen die bei der Umrech¬
nung und Senkung der Konzesstonsabgabenaufgetrete¬
nen Zweifelsfragen vom Prriskommissar im Einver¬
nehmen mit dem Eeneralinfpektor für Wasser und
Energie geklärt. Vor allem werden der Begriff der
Kouzcfsionsabgabe und der ihr gleichgestelltenLeistun¬
gen genau festgelegt, die Vorschriften der Konzefstons-
abgabenanordnung auch auf die Länder und die Zu¬
sammenschlüssevon Gemeinden erstreckt, die Abgren-
zungsentfchädigung teilweise den Vorschriften der An¬
ordnung unterstellt und damit der Höhe nach begrenzt
und schliestlichdurch eine Reihe von Bestimmungen
darauf hingewirkt, daß keine Unsicherheitund Unklar-

XrivASarbeit cker Lctiütren — ( tsumeister-
sckatteil Sei ^Veser -Livs -Lexler

Ganz im stillen arbeiten d»c Schützen wäh¬
rend der Winterszeit . Zuschauer haben sie ja mich
sonst nur selten . Und trotzdem arbeiten sie uner¬
müdlich daran , den Schießsport zum wahren
Volkssport zu gestalten . Der Deutsche Schützen-
verband als alleiniger Fächverband für Schießen
ist bereits UUll vom Führer als kriegsu » chtig be¬
zeichnet worden . In der jüngsten Zeit ist das noch
einmal von ihm erhärtet worden , woraus die
Schützen die Schlußfolgerung ziehen , das so not¬
wendige Schießen immer wehr «in Volke zu ver¬
breiten . Wenn der DSchV , schon dauernd seine
Schützen in Lehrgängen in der Wasfenknnde und
in der Schießlehre unterrichtet hatte , so haben die
aus den Schietzwartlehrgüngen hervorgegangenen
Oberschießwarte und Schießwarie -TSchV . erst
recht jetzt »m Kriege wiederum alles getan , und
tun es noch dauernd , um das Schießen immer
mehr dem deutschen Volke zu vermittÄn , lieberall
im Reich haben in den Ilnterkreisen und Kreisen
in den Wintermonaten Schießwartlchrgänge statt¬
gefunden . Die SA , hat in mehreren Wochemehr¬
gängen an der Gruppenschul « in Etelsen SclAeß-
ivarte ausgebildet , bei denen auch ein Lberfchieß-
wart -DSchV , technischen Unterricht im Schicß-
ivesen' erteilte . In den Kreisen des DSchB , wur¬
den ebenfalls Schietzwartlehrgänge abgehalten , so
im Gau Nordsee in Vechta , Oldenburg , Vegesack
und Bremen , Während Ende Februar der Kre«s-
schützenfühver von Brenien acht Kameraden nach
vier Wochenendtagen als Schießwarte -DSchB . ent¬
lasten konnte , waren es in Sebakdsbrück am 28,
März sogar zwanzig , Sie entstammten den Ver¬
einen nnd besonders diesmal! den Betriebssport¬
gemeinschaften , wie Reichsbahnalisbefserungsiverk,
Atlaswerken , AG , Weser , Caspari , Bremer Stra¬
ßenbahn und Borgwardwerken Auch die Sport¬
gemeinschaft der O.rdmmgspostizei , die Reichsbahn
und der Neichsluitschutzbund hatten Schießwarte
ausbilden lassen. Der Lehrgnngslcitcr Oberschieß-
wnrt -TSchV , Pg , Hciur , Mergel der bereits viele
Hunderte im Gau Nordsee ausgebildet hat , sprach
am Schluß der jüngsten Lehrgänge seine Anerken¬
nung über die- gezeigten Lotungen au « Kreis-
schutzenführer Pg , Ekeh dankte allen Teilnehmern
für ihr Opfer und de» unermüdlichen Einsatz , den

heil über die Rechtsnatur der verschiedenen Abliefe¬
rungen der Verforgungsunternehmen an die Gemein¬
den mehr besteht, noch in Zukunft entstehen kann. Es
ist anzunehmen, datz mit dem Erlaß dieser Vorschriften
die finanziellen Beziehungen zwischen Versorgungs-
unternchmen und Gemeinden in der Mehrzahl der
Fälle alsbald bereinigt fein werden. Für besonders
schwierige Fälle ist mit Rücksichtauf die KriegSver-
hiiltntsss ein Aufschub der Umrechnung bis zur Nach¬
kriegszeit zugelassen worden. Die Anordnung ist im
Reichsanzeiger vom 3j. Z. tSl3 erschienen.

Landessparkassezu Oldenburg, Oldenburg i. O. Auch
der Bericht der Landessparkasje zu Oldenburg i. O.
spiegelt den ständig ansteigenden Sparwillen der Volks¬
genossen wider. Wie schon in den Vorjahren , haben
auch im abgelaufenen Geschäftsjahr 1842 die Spar¬
einlagen eine bedeutende Steigerung erfahren, und
zwar »m 82,2 auf 218,7 Mill . RM. Die Guthaben in
laufender Rechnung sind um 6,5 auf 58,5 Mill. NM
gestiegen. Die Eesamteinlagen des Instituts weisen
gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung von rund
68,8 Mill. RM auf und betragen am Ende des Ge¬
schäftsjahres 277,2 Mill , RM, Der Wertpapierbestand
betragt 158,7 (188,3j. Bankguthaben 62,7 (26,4), Hypo¬
thekendarlehen 3l,8 (35,4). Veränderungen im Best

namentlich die Kameraden bewiesen hätten , die
in Rüstungsbetrieben tätig seien. Der Kamerad
Pg . Hc»nr . Truckenbrodt würbe zum Kreissrhieß-
wart -D^ chV, ernannt . Mit der HJ . arbeitet der
DSchV . ebenfalls zusammen , um das Ziel zu er¬
reichen, Jeder Junge ein Schütze!

In der Kegelhalle des Reichsbahn -Ausbesse¬
rungswerks Bremen -Sebaldsbrück treffen sich am
kommenden Sonnabend und Sonntag die
Spitzenkegler  des Sportgaues Weser -Ems,
um zum ersten Male , unter Leitung des Gau-
verbandswarts Busch, Bremen , ihre Meister aus
Bohle festzustellen. Ausgetragen werden folgende
Meisterschaften : 6 « r Mannschastskamps
auf Bohle,  am Start t«e Mannschaften aus
Delmenhorst , Oldenburg , Wilhelmshaven Brake,
Nordenham , Varel und Bremen . Kampf der
E i n ze l m e i ste r aus Bohle,  am Start
Behrens , Windhorn nnd Hainann -Bremcn , Lieb¬
herr nnd Menken -s -Telmenhorst sowie je ein Ver¬
treter der Vereine Wilhelmshaven , Oldenburg,
Brake , Varel nnd Nordenham ; 3er Klub-
mannschastskamps aus Bohle,  Bre¬
men ist vertreten durch die Mannschaften von
„Brägnm " und „Rekord ", alle übrigen Vereine
stellen je eine Mannschaft ; Sen ^ oren - Ein-
zel - und - Mannschaftskämpfe,  vertre¬
ten sind im Mannschnftskampf Oldenburg Del-
menhorst und Bremen , im Einzelkampf Brenien
Delmenhorst . Oldenburg , Wilhelmshaven . Nordest-
ham und Varel . Die Kämpfe der Senioren sowie
der Einzelmeister der Männer finden bereits am
Sonnabend ab 14 Nhr statt , während die
Mcmnschastskämpfe der Männer am Sonntag , ab
10 Uhr stuvgen. Die Bremer Mannschaft war be¬
reits im Gau Nisdersachsen Favorit und konnte
in den letzten fünf Jahren viermal die Meister-
schast ernngen , Auch am Sonntag mühte sie es
schassen, allerdings sind die Männer um Gerd
EHantel au aus Testmenhorst nicht zn unterschätzen.

Wie überall so macht sich mich b« m Tv , Oslebs-
hausen eine steile Aufwärtskurve im Tu ru¬
bel rieb  bemerkbar . Die alte Turnhalle reicht
im vierten Kricgsjohre nicht mehr allein aus,
" "d , eZ ist erfreulich , daß mit Unterstützung der
Behörden nunmehr der weiteren Ausdehnung des
-nvnbetricbes in der größeren Turnhalle der
Lchiue an der Finkenau weiterer Raum gegeben
ist Die neue Stätte der Leibesertüchtigung wixd
bereits am 6, 4, von der Jugend und am nächsten
Tag auch von den starken , aus mehrere hundert
Mngiveder angewachsenen Kinder - und Frauen --
abteilungen des Tv , Lsbebshausen benutzt toerden.

genen Winter in allen Einheiten
terausbilLung der noch in der Heimat be¬
findlichen SA .- und SA.-Wehrmänner durch.
Die im Januar und Februar abgehaltenen
SA.-Winterkämpfe zeigten den Erfolg der
geleisteten Arbeit . Ferner wurden sie durch
Teilnahme von Mannschaften der Wehr¬
macht, der Waffen-jj , des RAD., der Poli¬
zei. der Betriebssportgemeinschaft»!« von
KdF., des NSKK ., der HJ ., der Politischen
Leiter ; des NSRL . und DRK. zu eindrucks¬
vollen Kundgebungen des unüberwindlichen
Wehrwillens unseres Volkes. Trotz der in
diesem Winter herrschendenschlechten Schnee¬
verhältnisse wurden im Bereich von 10 SA.-
Erupprn in 57 Standorten die Winterwehr¬
kämpfe durchgeführt. An ihnen beteiligten
sich 1253 Mannschaften mit 6784 Teilneh¬
mern sowie 5860 Einzelkämpfer. Das OKW.
hat diese außermilitärische Ausbildung für
den Winterkrieg und die Winterwehrkämpfe
in besonderer Weise gefördert.

an Gsfchäftsgrundstückensind nicht eingetreten. Die
Bilanzsumme hat eint Steigerung um 68,7 Mill . RM
erfahren und beträgt nunmehr 282,8 Mtll . RM . Del
unverändert mit 8,3 Mill . RM ausgewiesene R-ing«.
winn wird in voller Höhe der Rücklage zugeführt, di»
demnach 5,5 Mill . RM beträgt . .—

Hanseatische Wertpapierbörse. An der Börse war
Marktlage weiterhin ruhig und die Umsätzenicht groß.
Von Schisfahrtswerten wurden Hapag und Hansa»
dampf nicht notiert , Hamburg-Süd stellten sich auf
133, Nordlloyd auf 187 Brf , und Unterweser auf 176
Brf ., Neptun blieben 285. Don den sonstigen Verkehrs,
aktien wurden Hamburger Hochbahn mit 138 umge¬
setzt. Am Markt der norddeutschen Jndustriepapiet«
fanden keine Veränderungen statt.

Berliner Bärs«. Die Aktienmärkte boten Im großen
und ganzen ein wenig verändertes Bild . Das Ange¬
bot ist nach wie vor gering, so daß der Nachfrage nur
teilweise entsprochen werden kann. Die Notierungen
kamen daher überwiegend unter Zuhilfenahme von
Eeldrepartierungen zustande. Ohne Zuteilung blieben
Scering, wobei der Kurs unverändert blieb. Anderer¬
seits wurden Westdt. Kaufhof voll zugeteilt, und auch
Charlotte Wasser wurden durch einen Ausgleich zwi¬
schen Angebot Und Nachfrage gekennzeichnet, wobei
allerdings bei letzteren ein Rückgang um 8,25 Pzt , ein¬
trat . Elektr. Lieferungen wurden «xkl. Dividende
notiert und stellten sich um 8,85 Pzt . höher. Siemens-
Stammaktien , Daimler , AEG usw. blieben bei Zu-
teilungsbcschränkung unverändert . Valuten stellten sich
auf Vortagsbasts.

Bremens Raseqsport am Sonnabend
Fußball:

BfB . Komet — Wchrmachtself (Kampfbahn,
17 Uhr ).

Sport der RSG . „Kraft durch Freude"

Kindersthmnastikkurse : Montag : 15—16 Uhr,
Dietvr -Schule , Jungen , 17—18 Uhr , Bietor -Schule.
Mädel ; Dienstag , 15—16 Uhr . Stader Straße/
Mädel , 16—17 Nhr Stader Straße Jungen . 14,30
bis 15,36 Uhr , Kapitän -König -Schule , Jungen,
15,30—16.15 Nhr , Kapitän -König -Schule , Klem-
ktz'uder . 1615 —17 Uhr , Kapitän -König -Schule,
Mädel ; Donnerstag . 15,30—16,30 Uhr , Schul «,
Kl . Helle, Jungen und Mädel ; Freitag , 15—16
Uhr , Bietor -Schule , Mädel.

Fvauen -Ehmnastikkurse : Montag , 19—20 Uhv,
Schule . Kl, Helle; Dienstag . 18—19 Nhr , Institut,
Martini -Straße ; Freitag , 17—18 Uhr , Vietor-
Schule.

Schwimmkursus : Mittwoch , 18—19 Uhr , Brei-
tenchegbad. Anmeldungen zu diesen Kursen lver-
den noch entgegengenommen,

Beschränkung der Pserdcrcnnrn

' Der Neichsminister für Ernährung - und Land¬
wirtschaft hat in einer Anweisung an die oberste
Behörde für Vollblut -Zucht und -Rennen und an
die oberste Behörde für Traber -Zucht und -New
nen ' die neuen Richtlinien bekanntgegeben , nach
deNen sich der Galopp - und Traberrennjport in
der bevorstehenden Rennzeit abwickeln wird , Dr«
einschneidende Maßnahme ist die Beschränkung der
Pferderennen auf Sonn - und Feiertage und einige
wenige Rennplätze mvt Trainingszentralen , Dem

-Galopprennsport bleiben die Rennbahnen in Ber¬
lin -Karlshorst und Hoppegarten , Dresden , Düffel-
dorf , Hannover , Posen und Wien , dem Trab-
rennsport die Bahnen in Berlin -Mariendors ob
1, Mai (Berlin -Nuhleben nur bis 30, AprM . Gel-
scii-hirchen. Hamburg -Farmsen und Wien erhalten,
sämtliche übrigen Rennbahnen bleiben gescblrsfen.
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Das Auge, das die Stadt bewacht
Bei den Turmbeobachfern der Luftsehufzpolizei/ Tag und Nacht auf der Wacht vor feindlichen Terrorftiegem

Das bunte Tuch
Bremen , 3. April.

Da stehen gegenüber dem Hauptbahnhof
sw ei Soldaten — ach Gott, sind es Soldaten,
die uns auffallen, heute, wo es in jeder Straße,
auf allen Platzen, in jedem Lokal  von Soldaten
wimmelt? Ja, es sind Soldaten, und sie fallen
uns auf.  Denn sie tragen nicht die feldgraue
IJniform unseres Heeres, sondern das farben¬
freudige Tuch einer Zeit, die sich die gute alle
nannte. Eine ganze Armee scheint plötzlich in
die Stadt eingerückt zu sein. Man begegnet
Fritzischen Grenadieren, Soldaten aus den Be¬
freiungskriegen, Monturen von 1870 — ganze
Kapitel deutscher Uniformgeschichte feiern
fröhliche Urständ.

Aber es ist kein Operettenkrieg, der hier in
unsere liebe Stadt Bremen hineingetragen
würde. Auch mit einer möglichen Filmauf¬
nahme haben die bunten Füsiliere nichts zu
tun. Sie richten ihre Augen auf die harmlosen
Passanten und fordern von ihnen ihren Zoll.
Es gilt nämlich, für den morgigen Sonntag
Gutscheine für das Eintopfessen  bei un¬
seren Soldaten unter die Leute zu bringen oder
ein Dutzend hübscher Postkarten zu vertreiben,
auf denen die Geschichte der Uniformen im
deutschen Heere dargestellt ist.

Küche und  Kunst — das sind die beiden
Parolen, unter denen die Männer in ihrem
bunten Tuch werben. Aber was sie auch an¬
bieten mögen, sie besitzen ganz allein für sich
schon eine bestimmte Anziehungskraft. Die
farbenfreudige Uniform fällt ins Auge, und die
jungen Mädchen haben zu allen Zeiten dafür
einen scharfen Blick gehabt. Getviß, heute han¬
delt es sich um eine friedliche Verkleidung in
der Mode von Großvaters Zeiten. Aber einmal
war auch das Gegenwart, und die Männer
stürmten und starben darin für das Vaterland,
wie es ihre feldgrauen Kameraden heute tun.

Die Uniform  verbindet alle Volksgenossen
aus dem gleichen Geiste heraus. Soldaten sam¬
meln für Soldaten. Wer sollte da fehlen, wenn
es heißt, reichlich zu geben?  E -s.

Ungetreuer Posthelfer hingerichtet
Am 31. März ist der 27jährige Eugen

Stern  Hingerichtet worden, den das Sonder¬
gericht in Bremen zum Tode verurteilt Hat.
Der Hingerichtete hat als Posthelfer unter
Ausnutzung seiner dienstlichen Stellungen in
acht Fällen Gepäckstücke vom Bahnhof Bre¬
men gestohlen, znm Teil unter Ausnutzung
der Verdunkelung.

Bewahrt eure Kinder vor 5chaden!
Bei jedem Luftangriff muh festgestelltwer¬

den^ daß sich Kinder während des An¬
griffs  außerhalb des Luftschutzraumes auf¬
halten . Was für Erwachsene gilt , daß der
Luftschutzraumder sicherste Schutzgegen Per¬
sonenschadendurch Bomben, Bombensplitter,
Bordwaffenbeschuß und Flaksplitter ist, har
in" erhöhtem Matze Gültigkeit für Kinder.
Eltern und Erzieher, belehrt erneut eure
Kinder über die Gefahren eines Luftangriffs.
Sorgt dafür , datz sie bei Alarm rechtzeitig
die Luftschutzräume aufsuchen, und laßt sie
dort nicht ohne Aufsicht! Wenn im Hause ein
Brand ausbricht und der Schutzraumgeräumt
werden mutz, laßt die Kinder nicht auf der
Stratze. Bringt sie schnellstens in einen an¬
deren Schutzraum. Ihr bewahrt sie dadurch
vor Schaden und erhaltet unserem Volke sein
wertvollstes Gut, seine Kinder.

Naturschutzpark . AIS Nachfolger des verstorbe¬
nen Friedrich Rofeltus wurde Hans Domitzlaff
zum Vorsitzenden des Vereins Naturschutzpark
e. V. gewählt, lieber den gegenwärtigen Stand
der Naturschutzparke wirb Oberstudienrat Dr.
HanS Duncker heute , 18 Uhr , tm Atlantis -Saal
lBöttcherstrahe ) berichten . Farbenaufnahmen
aus der Heide . Kreier Eintritt für jedermann.

Goldene Hochzeit. Heirte begeht das Ehepaar
Albert P a a tz und Frau , Hastebter Heer¬
strabe 368/7, das Fest der goldenen Hochzeit.

.. pK. . . . . Wir steigen zu nächtlicherStunde
die Stufen einer eisernen Wendeltreppe em-
Pot<b' ? wir nach einiger Zeit ziemlich außer
Atem die Plattform des Turmes erreicht
haben. Einsam überragt er die Stadt , die
sich im milchigen Mondlicht vor uns aus¬
breitet . Unter der wuchtigen G ötze des Tur¬
mes ducken sich vielstöckige Wohnbauten , große
Geschäftshäuser,' Industrie « und Berkehrs¬
anlagen . Unser Blick reicht von hier aus bis

steht ein Mann in der Uniform der 'LS .-
Polizei , dem. unser Besuch zu so später
Stunde gilt . Er ist der Bewohner oieses
Turms und wacht wie in den Zeiten des
Mittelalters von dieser hohen Stelle aus
über die Sicherheit der Stadt . Er steht auf
Posten gegen feindliche Terrorangriffe , Als
Turmbeobachter hatte er mehr a>ls drei Jahre
während feindlicher Fliegerangriffe hier
oben seinen Dienst getan. Er .ist etwas über
vierzig Jahre . Klein , aber sehr beweglich,
was allein das viele Treppensteigen bewirkt,
wie er uns sagt, und von der- starken Aufge-
schlosienheit jener Art von Menschen, die
immer wieder neue Eindrücke auf sich wir¬
ken lasten können. Mit Leib und Seele ist er
seiner Aufgabe verschrieben. Wochenlanges
vergebliches Warten auf den Feind kann ihn
nicht wankend oder verdrießlich machen. Er
weiß, daß er bei einem größeren Angriff für
dies« Zeit hinreichend entschädigt wird . Dann
werden von ihm Meldungen erwartet , die
bestimmend sein sollen für den ersten
Einsatz der S elbstschutzkräfte
Darum steht der Turmbeobachter Tag für Tag

,cht Hi " ' ■
das Bild der Stadt vor seinen Augen, zu
und Nacht für Nacht auf seinem TuM , immerder
deren Schutz man auch ihn aufrief.
Wir laten Im Wachbuch

Bevor wir den Turm emporstiegen̂ verz
weilten wir in dem kleinen Wächterstübchen
unter dem Dachgeschoß, datz- dem Turmbeob¬
achter als Wohnraum dient . Dort lag ein
dickes abgegriffenes Buch. Auf dem Deckel
stand: AIachbuchder Turmbeobachtungsstelle
T. Die ersten Seiten , die wir aufschlugen,
sprachen von Angriffen auf die Stadt . Aus
allen Zeilen formte sich das Bild von Terror¬
angriffen des Gegners, aus ihnen sprachen
aber auch die Erfolge unserer Ab¬
wehr und des Selbstschutzes.  Da
lesen wir von dem AbschußMehrerer Feind¬
maschinen oder sehen Meldungen nieder¬

gelegt, die von der schnellenund gründlichen
Selbsthilfe Kunde geben. An der Innenseite
des Turms stehen Telefonapparate , das Ge¬
hirn der Beobachtungsstelle. Bon hier aus
führen Leitungen zu den Polizeirevieren , zu
den Abschnittkommandosund anderen Dienst¬
stellen. Das Telefon ist das Handwerkszeug
des Turmbeobachters. Sein einwandfreies
Funktionieren ist die Vorbedingung für eine
erfolgreiche Meldungsabgabe.
Im orkanartigen Abwehrfeuer

Nach der Nennung einiger größerer An¬
griffe tauchen in unserem Gegenüber Er¬
innerungen an manche bewegte Stunde auf,
Wenn die Sirenen ertönen und die Bevölke¬
rung den Luftschutzkelleraufsucht, bezieht der
Turmbeobachter seine 'Stellung . Dann i st
für ihn die Stunde gekommen.
Noch einmal überprüft er seine Telefone.
Auf dem Abschnittskommando wird zu glei¬
cher Zeit die Befehlsstelle besetzt. Jetzt steht
der Turmbeobachter mit dem schweren Nacht¬
glas am Auge an der Brüstung und wirft
seine Blicke auf die verdunkelte Stadt . Noch
regt sich nichts. Noch ist es völlig ruhig. Von
fern nähert sich ein dumpfes Rollen. Der
Feind überfliegt die ersten Flaksperren. Dann
steigert sich das Abwehrfeuer zu einem orkan¬
artigen Brüllen . Der Gegner befindet sich
mitten über dem Stadtgebiet . Das sind
Augenblicke, in denen es sich zeigt, ob der
Turmbeobachter ein Kerl ist, ob er seine
Nerven in der Gewalt hat. Er hat keine
Waffe, durch deren Bedienung er die innere
Spannung lösen könnte. Schauer von
Splitter umrieseln ihn,  die klirrend
auf der Brüstung aufschlagen. Dicht an sei¬
nem Stand zischen die Perlschnllre der leich¬
ten Flak vorbei. Der Gegner fliegt Tief¬
angriffe . Plötzlich wird der Boden erschüt¬
tert . Mehrere schwarzeRauchpilze steigen zu
gleicher Zeit hoch. Das war Richtung S . . >
straße, stellt er sofort fest, und schon spricht
er in die Muschel seine genaue Beobachtung.
Gewisie Markierungen zeigen ihm die Lage
der Hauptstraßenzllge, so daß er in Verbin¬
dung mit einer guten Ortskenntnis treffende
Melouna erstatten kann.

Unablässig schlagen di« Bomben nun ein.
Es bedarf schnellster Erfassung, damit alle
Einschläge sofort gemeldet werden. Auf
Grund diestr Meldungen kann der örtliche
Luftschutzleitersich ein Bild der Lage machen
und danach seine Rettungsorganisationen an¬
setzen. Dann erscheinen die ersten silber-weiß
leuchtenden Punkte im Stadtbild . Der Feind

hat Brandbomben abgeworsen. Durch ihre
Masse sind sie der ärgste Feind einer Stadt.
Andererseits aber sind sie auch am erfolg¬
reichsten zu bekämpfen, wenn es gleich
geschieht. Auf den Schultern des Turmbeob¬
achters ruht eine ungeheure Verantwortung.
Das Telefon hat er an die Ohrmuschel ge¬
preßt. Ohne Unterbrechung gibt er seine
Meldungen über Brandherde dem Abschnitts¬
kommando durch. Auf den Dächerplatten der
großen Häuser liegen noch Brandbomben . Bei
einigen ist der weiße Schein' schon in ein
helles Rot übergegangen, das untrügliche
Zeichen, daß die Bomben Nahrung gefunden
haben. Auf dem Abschnittskommandowerden
die Meldungen des Turmbeobachters augen¬
blicklich ausgewertet . Die Schnell ! o m -
mandos rasen los.  Feuerwehren eilen
zum Brandherd . Je eher gelöschtwird , desto
größer wird der Erfolg sein. Wenn dann nach
kurzer Zeit ein Brandherd wieder im Keime
erstickt worden ist, bedeutet das eine stolze
Genugtuung für den Mann , der durch seine
klare Beurteilung der Lage einen großen
Teil zu diesem Erfolg beigetragen hat.
Oaa Feuer bedroht ihn

Viele gefahrvolle Augenblickehaben in die¬
sen drei Jahren den Turmbeobachter gestreift.
In einer Nacht waren in allernächster Nähe
Brandbomben gefallen. Sie fanden eine gute
Nahrung . Wenig später brannte es lichterloh
umher. Das Turmaebäude drohte Feuer -zu
fangen. Doch der Beobachter verließ seinen
Posten nicht eher, bis die dicken Rauch¬
schwaden jede weitere Sicht entzogen. Wäh¬
rend eines anderen Angriffes schlug in dem
Moment, da er gerade eine Meldung durch¬
gab, eine schwereBombe wenige Meter von
dem Turm entfernt ein. Ein gewaltiger
Schlag schleuderte ihn gegen die
B r ü stu n g,  Telefon und Leitung waren
zerstört. Jede einzelne Meldung mußte durch
einen Läufer Lberbracht werden, mitten im
schweren Flakbeschuß. SchwereStunden brachte
der Winter . In einer Nacht stand der Be¬
obachter 10 Stunden bei 22 Grad Kälte auf
seinem Posten. Als man ihn ablösen wollte,
lehnte er das entschiedenab.

Ein Polizeioffizrer sagte uns , daß die
Turmbeobachter für die örtliche Luftschutz-
leitung das seien, was für den Generalstäb
der Aufklärungsflieger ist. Damit ist die Auf¬
gabe unserer Turmbeobachter, durch deren
klare Berichterstattung große Werte erhalten
blieben, treffend umnssen.

Kriegsberichter Felix Gervais

Veranstaltungen am Sammeltag der Wehrmacht

Der Rundfunk am Sonnabend
ReiKsprogramm : 12.35—12.45: Der Bericht

Aitt Lage . 14.15—15: Willy Steiner spielt aus.
15—15.30 : Unterhaltung mit Traversa Schöner.
16—18: Bunter Samstag -Nachmittag . 18— 18.15:
Hörszene . 18.80—18: Der Zeitspiegel . 19.15—19.30:
Frontberichte . 19.45—20: Hans Fritzsche spricht:
20.20—21 : Musik zur guten Laune . 21—21.05:
Das Gespräch der Woche. 21.05—21.30 : Das
deutsche Tanz - und Unterhaltungsorchester.
21.30—22: Beschwingte Weisen.

Deutfchlandfender : 17.10—18.80: Grüner,
Dvorak , Brahms . 20.15—22: Aus Oper und
Konzert („ Der Bajazzo ".)

8 « wird verdunkelt von 20.06 bis 6.30 Uhr
Mondankaana 8.42, Monduntergang 18.12 Uhr

$

Historischer Roman von Adolf Bartels

Alle Rechte bei der Hanseatischen Verlagsanstalt A.-O.,
Hamburg 36

(106. Fortsetzung)

Nachdem die Dunkelheit hereingebrochen
mar, als die Feuer der Meldorf benach¬
barten Dörfer von den Deichen rot her¬
über leuchteten, zündete man , auch auf der
Hemm an, und die Lohe stieg praf-

.selnd in die Höhe. Wie immer war eine
Menge Zuschauer anwesend, vor allem die
jungen Leute; aber auch solche ältere , denen
das Herz bei der Jugendlust jung wurde , und
di^ außerdem die Aufgabe hatten , auf Zucht
und Sitte zu achten. Ganze Scharen junger
Mädchen eilten Arm in Arm herbei, und
die Burschen hatten gar einen Pfeifer mit¬
gebracht. der zum Reigentanz auf dem grll-
ne/i Rasen locken sollte:

„Nu geit bat gegen den Summer,
Gegen de leve Sumiriertid ."

Leise summte man bereits die allen be¬
kannte Weife mit.

Wiebke Bose, Magdalena Bruhn und an¬
dere „Patriziertöchter ", wie Ehristian Boje
gesagt haben würde, waren auch gekommen,
und wenn sie sich nicht so dicht an das Feuer
heranwagten wie andere Bürgerstöchter oder
gar kecke Dienstmädchen, sie freuten sich doch
auch des Hellen Scheines, der ihre Gesichter
rosig überstrahlte . Mit sehr höflichem Gruße

Heute: 10 Uhr Eröffnung der Uniform-
schau  in der Glocke. — 15 Uhr Histori¬
scher Werbemarsch  durch die Stadt
(Ausgang Kornstraße, Ende Huckelriede). —
15.45 Uhr WerbemarschderFliegek-
technischen Vbrschule (Ausgang Eene-
ral -Ludendorff-Straße , Ende Domshof). —
15 und 17.30 Uhr Bari et  6. im früheren
Kaffee Finke, Huckelriede. — 17 Uhr Vari-
e t e im W i l h e l m - D e cke r - H a u s. —
17—18 Uhr Platzkonzert  eines Musik¬
korps der Flak auf dem Marktplatz.

Sonntag : Essenausgabe  in allen Ka¬
sernen, außerdem auf dem Domshof, Markt,
vor Hillmann, Linvenhofftraße, Danziger
Freiheit , Lager Schwarzer Weg, Norddeutsche
Hütte, Aloydheim Hemmstraße, Lloydbahnhof.
Es kommen rund 70 000 Portionen Essen zur
Ausgabe. Löffel müssen mitgebracht
werden.

Ab 10 Uhr sind sämtliche Kasernen
geöffmet:  Konzertzelle , Märchenvorstel¬
lungen, Varieteveranstaltungen, - Kleinkali¬
ber-, Platzpatronen -, Pistolenschießen, Film¬
vorführungen usw. wechseln in bunter Rei¬
henfolge ab. Der große Spielzeugmarkt
in der Huckelriedeund an anderen Stellen ist
ebenfalls ab 10 Uhr durchgehendgeöffnet. Die
zum Verkauf oder zur Verlosung gelangenden
Spielzeuge und Eebrauchsgegenstände find in
der Hauptsache hanidwerklicheArbeiten der
genesenden Soldaten , besonders die aus der
Hindenburg- und Cambrai -Kaserne sind aus¬
schließlichHandarbeiten . Bei den Variete-
Veranstaltungen in der H u cke l r i e d e wirkt
vormittags die gesamte Künstlerschaft der
E.-F .-Astoria-Betriebe mit. Im Rahmen der
Sammelaktion des bremischen Gastwirtsge¬
werbes geben die E.-F .-Betriebe im Astoria
um 14.30 Uhr eine Sondervorstellung
im Asto räa - Theater.  Der Reinertrag
fließt ebenfalls dem WHW. zum Sammeltag
der Wehrmacht zu.

Vpn 13—17 Uhr Tauchvorführun-
g e n mit U-Boots -Tauchgeräten im Breiten-
weg-Baid. — Von 12—13 Uhr Konzert
eines Musikkorps der Flak auf dem Markt¬

traten Reimer und der Doktor zu ihnen und
wagten , jeder sich an die Geliebte wendend,
einige wohlgesetzte Redensarten über den
schönenAbend und die große Bake. Magda¬
lena Bruhn aber konnte ihre innere Fröhlich¬
keit nur schwer verbergen "und meinte, ob
man nicht auch einen Springetanz wagen
wollte, wie die Bllrgerstöchter , die, durch den
Pfeifer endlich verlockt, eben antraten . Das
ging nun freilich nicht an, aber man drängte
sich mit dem Volke vor, um den Tanz anzu-
fehen, und in dem Gedränge machte es sich,
daß beide Gelehrten die Hand ihrer Gelieb¬
ten erfassen und eine Weile halten konnten.
Da sie ihnen nicht entzogen wurde, war die
Seligkeit groß, und beide Männer wagten
leise, verlegene Worte von Liebe zu flüstern,
die, wie es schien, nicht ungern angehört
wurden. Als dann die Bake niedergebrannt
war . die Jungen über die glühenden Reste
zu springen anftngen und die Lust zu Ende
ging, die Volksmenge also auseinander
strömte und eine ziemliche Verwirrung ent¬
stand, da erhaschte jeder glücklichden Arm
seiner' Geliebten , beide Paare fanden sich
auch zusammen, und man schlug gemeinschaft¬
lich den Weg nach Hause ein, aber — nicht
den nächsten.

Viertes Kapitel

Michael Boje, der „Lizentiat ", wie er im
ganzen Lande Dithmarschen hieß, dessen Syn¬
dikus er war , bewohnte ein schönes Haus
am Nordermarkte zu Meldorf , dort , wo sich
der Geesthügel, auf dem die Stadt steht, zum
Basen hinabsenkt. Der Garten hinter dem
Hause endete unmittelbar am Hafendamm.
Es war am Morgen eines der eisten Maien-
tage, der Lizentiat , ein stattlicher Herr von
etwa dreißig Jahren , spazierte eben in sei¬
nem Garten auf und ab, als ihm gemeldet
wurde der Achtundvierziger Markus Swyn
wolle ihn sprechen. Eiligst begab sich Boje
ins Haus.

platz. — Etraßensammlungen : Die zivile Ge¬
folgschaft der Wehrmacht, des DeutschenRo¬
ten Kreuzes, der Reichstreubund ehem. Be¬
rufssoldaten, der NS .-Marinebund , NS .-
Reichskriegerbund und di« NS .-Kriegsopfer-
versorgung setzen sich geschlossen für die
Sammlungen ein. Zum Verkauf gelangen
Abzeichen in Heftchenform, welche über ge¬
fallene Ritterkreuzträger berichten. Diese
Heftchensind in Serien von je 20 Stück her-
ausgekommen. Außerdem werden noch Abzei¬
chen verschiedenerArt zum Kauf angeboten,
welche teilweise von Soldaten selbst angefer¬
tigt wurden. Dem teilweise hohen Wert ent-
fprechenid werden für diese Sonderabzeichen
erhöhte Spenden  erwartet.

Rekruten der Arbeit
Wenn ein junger Mensch den ersten Schritt

in den Kampf des Lebens tut , gibt man ihm
gute Lehren und Ermahnungen mit auf den
Weg. Die Eltern , die Lehrer und erst recht
der Lehrherr, sind dazu berufen und tun es
mit Ernst und Pflichtbewußtfein. In Lehr¬
betrieben, deren Aufgabe es ist, eine größere
Zahl von jungen Leuten lebenstüchtig zu
machen, ist es wohl allgemein üblich,, diese
Rekruten der Arbeit gemeinsam zu ver¬
pflichten, und solche Feiern werden am
1. April viele stattgefunden haben. Wir be¬
suchtendie Einweisung der jungen Menschen
in einem Reichsbahnausbesserungswerk. Schon
äußerlich stand die Feier im Zeichen des to¬
talen Kriegseinsatzes. Die große^Lehrwerk¬
stätte war zwar ausgeräumt , aber die Men¬
schen standen da im Arbeitskleid, um keine
Minute zu versäumen. Sogar die Werk¬
kapelle konzertierte im Arbeitskittel , und so
bildeten die Fahnen der Bewegung, die an
der Kopfwand die von Lorbeer flankierte
Führerbüste plastisch heruorhoben, mit dem
frischen Arbeitszeug der Jungen und dem
der Männer eine Symphonie in Rot und
Blau.

Darbietungen der Werkkapelle, der vom
Gesang der Lehrlinge begleitete Fahnen-

Er fand den East schon in seinem Studier¬
zimmer, das die ' Aussicht auf den Markt
hatte , in den hier die Norderstraße einmiin-
det. Markus Swyn stand um diese Zeit in
der Blüte seiner männlichen Kraft / Er war,
wie sein Großvater , nicht sehr hochgewachsen,
wenn auch nicht klein, auf männlichen, nicht
zu breiten Schultern .saß aber ein bedeuten¬
der Kopf, das Antlitz mit starker, jedoch edel
gebogener Nase, schönenblauen Augen, klei¬
nem Mund und dichtem, zweiteiligem, ziem¬
lich langem Bart . Seine Tracht war stets die
der Patrizier der Hansestädte, reich und vor¬
nehm, aber nicht überladen ; heute trug er
einen mit heller Seide geschlitzten, dunkeln
Mantel , dunkles Wams , dunkle, weite Bein¬
kleider und statt des Hutes eine Art niedri¬
ger, schräg auf den Kopf gedrückter Mütze,
wie sie bei einem raschen Ritt sehr ange¬
messen war , dazu den Degen an der Seite
und die feinen Lederhandsuhe in der weißen,
wohlgepflegten Hand. Der Lizentiat begrüßte
ihn äußerst herzlich.

„Ich kann mir denken, was Euch herfllhrt ",
sagte er dann. ,

„Selbstverständlich haben alle ehrlichen
Dithmarscher heute nur noch eine Sorge , wie
dem Angriffe der Fürsten zu begegnen sei",
antwortete Herr Markus . „Ich war heute
morgen schon beim Kanzler Hermann Schrö¬
ter. Der Zug gegen Dithmarschen ist ohne
Zweifel fest beschlossen. Man war , nachdem
man sich zu Flensburg verfehlt, am 26. vori¬
gen Monats , also vor acht Tagen , in Jeben-
stedt zusammen und am 28. wieder in Nor-
torf, wo man — das ist die neueste Nachricht
— bis vorgestern blieb. Die Lübecker, denen
wir sie verdanken schreiben, man sei in herz¬
licher Eintracht auseinandergegangen , ob¬
gleich der König, wohl, weil er seinen lieben
Ohm Adolf fürchtete, mit einer Bedeckung
von fünfhundert Reitern nach Jebenstedt ge¬
kommen war . Sie werden also gemeinsam
über uns herfallen und haben die Beute
wohl schon verteilt ." i

einmarsch und der von einem Lehrling ge¬
sprochene Vorspruch bildeten den Rahmen.
Der Lehrherr, Werkdirektor Oberreichsbahn¬
rat Reißer,  sprach zu den Jungen . Er
nannte diesen Tag den, an dem sie zu den
Fahnen der Arbeit einberufen seien, ynd an
dem sie zum ersten Male die Werkzeuge in
die Hand nehmen sollen, mit denen sie später
ihr Brot erwerben würden. In drei Jahren
würden sie unter Leitung und Aufsicht ihrer
Lehrmeister zu tüchtigen deutschenHandwer¬
kern ausgebildet werden, und es liege nur
an ihnen, das zu nutzen was der Betrieb
ihnen (Biete: Vorbildliche Lehrwerkstätten,
gute Werkschuleund tüchtige Ausbilder . Er
ermahnte die Jungen , folgsam, treu und
fleißig zu sein, Sauberkeit , Ordnung , Pünkt¬
lichkeit und Haltung zu zeigen und immer
eingedenk zu sein, daß der Beginn ihrer
Lehrzeit in eine sehr ernste Zeit falle. „Rich¬
tet euch danach, damit ihr später dem Pater¬
lande gegenüber eure Pflicht tun könnt!"

Nachdem die 50 Lehrlinge und 12 Prakti¬
kanten die Verpflichtungsformel gesprochen
hatten , wurden sie alle einzeln mit Hand¬
schlag durch den Betriebsführer verpflichtet.
Der Betriebsobmann , Pg . Wördemann,
gab- den Jungen drei inhaltschwere Worte
mit auf den Weg: „Wille, Können, Leistung!
Den Willen bringt ihr mit, das - Können
wird euch hier in drei Jahren beigebracht,
und die Leistung braucht ihr, um später im
Leben bestehen zu können!" Den Beschluß
machte eine Ansprache des Betriebsjugend¬
walters , SA .-Sturmführer Streier,  der
an die Worte Robert Ley's anknüpfte: „Der
Betrieb ist eure Burg !" Wie in einer
Burg Soldaten stehen, so sollen auch die jun¬
gen ' Menschen soldatische. Gesinnung zeigen
und Anständigkeit des eigenen Wollens, in
Liebe zum Führer und Treue zur Fahne,
denn der Führer ist Deutschland, und Deutsch¬
land sind wir!

Mit dem Siegheil auf den Führer und den
Liedern der Nation schloß die kurze Feier.

Auf eine 40jäljriae Täliakelt bei Ser Bremer
Strnßenbalm AG . formte am 1. 4. 1948 der
Fahrer Wilhelm Vrömsen »nriickblicken . B . ver¬
sieht seinen Dienst auf Bahnhof I.

1 Schutz von Ehe und Mutterschaft
Der Minifterrat für die ReichSverteidlgung hat

eine Verordnung zum Schutz von Ehe , Famiue
und Mutterschaft vom 9. 8. 1948 erlassen , Sie
bestimmt ist. einige Lücken des geltenden Straf-
«echtes zu schließen . U . a. sieht die DeroÄmung
vor . daß künftig ein Ehegatte , der Familie hat.
Möbel , Ausstattungsgegenstönde der ehelichen Woh¬
nung usw . böswillig oder aus grobem Eigennutz
veräußert , zerstört oder beiseite schafft und dadurch
den andern Ehegatten oder einen unterhalts-
berechtiaten Abkömmling schädigt , mit Gemng-
niS bestraft wird . Auch der Versuch ist straf-
bar . Die Fälle , gegen die fick die Verordnung
richtet , hatten sich verschiedentlich bet Ausbruch
ehelicher Zwistigkeiten und tm Verlauf von
Schetdungsverfahren ergeben . In solchen Fallen
stellt die Verordnung auch einen besonderen
Schub für die tm Felde stehenden Ehemänner
dar.

Di« Verordnung sichert ferner die Erfüllung ge¬
setzlicher Unterhaltspflichten . Wer seine Frau,
seine Kinder oder seine Eltern zu unterhalten hat,
darf den L-benSbedars seiner Angehörigen nicht
gefährden und sie auch nicht auf öffentliche Helfe
oder die Hilfe anderer verweisen . Entzieht er sich
vorsätzlich seiner Unterhaltspflicht , so ist er nach
der Verordnung ebenfalls strafbar . Nicht nur die
Unterhaltspflicht stellt die neue Verordnung her¬
aus , sondern auch die Fürsorge , und Erziehungs¬
pflicht . Wenn auch eine rechte Mutter niemals
hieraus aufmerksam gemacht zu werden braucht , so
hat es doch vereinzelte Fälle gegeben , in denen
Frauen verantwortungslos Kinder ohne zurei¬
chende Nahrung oder Wartung gelassen haben,
um ihrem Vergnügen nachzugehen . Eine solche
Dornachlässigung der Fürsorge und Erziehungs¬
pflicht soll künftig mit strengster Strafe geahndet
werden . — Ferner sieht die Verordnung eine ganz
erhebliche Derschärsung der Strafvorschriften gegen
die Abtreibung vor . Im ganzen ist die neue Ver¬
ordnung dadurch gekennzeichnet , daß sie dem Kind
als dem wichtigsten Gut des Volkes den Schutz ge¬
währleistet , der ihm in einezn gefunden Staat
gebührt.

Kofferdieb erhielt sechs Jahre Zuchthaus
Ein „hoffnungsvolles Früchtchen" ist man

versucht, den Angeklagten Arthur Martin zu
nennen, gegen den das Sondergericht Bremen
wegen einer Vielzahl von Diebstählen ver¬
handeln mußte. Der Angeklagte, der Belgier
ist und als Zivilarbeiter nach Deutschland
kam, ist erst 18 Jahre alt , hat aber bereits
zwei kleinere Vorstrafen auf dem Kerbholz.
Zu Herzen genommen hat er sich diese Stra¬
fen offenbar nicht. Das zeigt die große An¬
zahl von Verbrechen, derentwegen er sich jetzt
vor dem Sondergericht verantworten muß.
Wenigstens ist er geständig. So gibt er zu,
einem Arbeitskameraden , mit dem er zusam¬
men auf einem Bremer Werk beschäftigt war,
eine Uhr aus besten Schrank gestohlen zu ha¬
ben̂ nachdem er diesen mit einem Nach¬
schlüssel geöffnet hätte . Dann verlegte er sich
auf ein „Spezialgebiet " : er entwendete auf
dem Bremer Hauptbahnhof oder in dessen
nächster Umgebung Gepäckstücke von Reisen¬
den, die diese allzu unvorsichtig abgestellt hat¬
ten. In kurzer Zeit brachte er es so aas fünf¬
zehn Koffer und zwei Kartons , deren Inhalt
er, soweit es sich um Eßwaren oder Rauch¬
waren handelte, für sich selbst verbrauchte,
während er das übrige, Kleider , Wäscheund
andere Eebrauchsgegenstände, verkaufte, und
zwar meistens an Ausländer . Kofferdieb¬
stähle werden, da der Eigentümer die ent¬
wendeten Gegenstände unter den heutigen
Verhältnissen nur sehr schwer oder gar nicht
wieder ersetzen kann, mit Recht sehr streng
bestraft. Wenn der Staatsanwalt trotzdem
davon absah, gegen ihn die Todesstrafe zu
beantragen , so geschah es nur wegen der Ju¬
gend des Angeklagten, die es immerhin noch
als möglich erscheinenläßt , daß er durch eine
harte Freiheitsstrafe gebessert wird. Das Ge¬
richt verurteilte den Angeklagten gemäß dem
Antrag des Vertreters der Anklage als ge¬
fährlichen Gewohnheitsverbrecher zu sechs
Jahren Zuchthaus und Verlust der bürger¬
lichen Ehrenrechte auf gleichfalls sechs Jahre,
Da er geständig ist, wird ihm die Unter¬
suchungshaft auf die erkannte Strafe ange¬
rechnet. . _ ’

Das zeitgemäße Rezept
Brotaufstrich mit Ei

Um die knavv vorhandenen Eier als Aus¬
lage zu strecken, kann man ein Et mit 6 Löffel
Wasser oder Milch und 1 Eßlöffel Mehl und
Prise Salz verauirlen und wie Rützrei in
10—20 g geschmolzenes Fett geben und steif
werden lassen . Man streicht die Masse auf
Vollkornbrot.

Kalbsfrikassee
Das dazu .mögliche Fleisch wird roh von den
Knochen gelöst , diese können dann beliebig
oft  ausgekocht und die Brühe noch vielseitig
verwendet werden . Das Fleisch wird roh ge¬
würfelt in etwas kochendem Wasser mit einem
Stückchen Zitronenschale , Salz und wenig
Zwiebel ober Lauch gargemacht . Zur Tunke

' nimmt man Fett . Mehl und die gewonnene
Fleischbrühe und macht eine gute dickliche
Tunke , die nun , nachdem sie 10 , Minuten
gekocht hat , mit etwas Zitronensaft : Salz,
evtl . 1 Prise Zucker abgefchmeckt wirb . Zur
Verlängerung gibt man in die Tunke eine
Büchse Gemüse , deren Wasser man zur Tunke
mitverwendete . Zum Schluß läßt man das
Fleisch ln dem Essen wieder gut heiß wer¬
den . Dazu reicht man Kartoffeln.

„Vielleicht ein wenig voreilig !"
„Run , ein Hasenkrieg (im Jahre 1283 lie¬

fen die Holsten, als sie den Dithmarschern ge-
genllberstanden, vor einem Unglück prophe¬
zeienden Hasen oder Kater davon) wird 's
schwerlich, dafür sorgt Herzog Adolf schon.
Er scheint den Krieg ursprünglich für sich
allein geplant zu haben, um dann Dithmar¬
schen auch allein zu besitzen, und hatte schon
bedeutende-Rüstungen gemacht, so unter an¬
deren den Schönwiese oder Schönwesen mit
seinem Regiment angenomnren und den
Joachim Blankenburg mit seinem Geschwa¬
der Reiter / Der Statthalter des Königs in
Segebevg, HeinrichRanzau , merkte aber fein«
Absichtund schrieb dem König wie auch sei¬
nem Vater , dem alten Ritter Johann , der
als berühmter Feldherr beim Herzog etwas
gilt , und dann diesen warnte , allein zu be¬
ginnen ; er möchtesonst nicht allein die Dith°
marschet, sondern auch die Lübecker und Ham¬
burger , ja , selbst seinen Bruder , Herzog Jo¬
hann , und den König sich gegenüber sehen.
Adolf suAte noch eine Weil« zu leugnen,
mußte dann aber doch Farbe bekennen, und
so kam denn die Zusammenkunft der drei
Fürsten zustande."

„Das stimmt so ziemlich mit meinen Nach¬
richten. Was zu Nortorf beschlossen worden,
wird aber schwer zu erfahren sein."

„Morgen ist Kreistag zu Hamburg , der
Herzog gls Obrister des niedersächsischen
Kreises dort anwesend. Da werden vielleicht
di« Städte etwas herausbringen , oder die
Abgesandten des Erzbischofs, der sich leider
durch Herzog Adolfs schöneWorte hat täu¬
schen lassen und die Werbungen in seinem
Lande,, ja , selbst die Truppendurchzüge wie¬
der gestattet hat . Schon,jetzt aber wissen wir
einigermaßen genau, - mit welchen Söldner-
fllhrern man verbandelt . Außer Schönwesen
und Blankenburg werden Walleribum . Rei¬
mer vom Walde, Christoph von Wrisberg,

Zum Führertum selber gehört nicht nur
Wille, sondern auch Fähigkeit , wobei Je¬
doch der Willens - und Tatkraft eine grö¬
ßere Bedeutung zugemessen werden muß
als der Genialität an sich, und am wert¬
vollsten eine Verbindung von Fähigkeit,
Entschlußkraft und Beharrlichkeit Ist

(„Mein Kampf", 8. 384)

Safob Blankenburg , Diedrich und Askan von
Holle und der Graf Anton von Oldenburg
hauptsächlich genannt , alles erfahrene
Kriegsleute , die ohne Zweifel treffliche Re¬
gimenter ins Feld führen . werden. Wir
müssen uns auf ein Heer von etwa zwanzig-
tauiend Mann der besten Truppen gefaßt
machen."

„Es ist doch keine schwarze Garde dabei !**
„gilt so berüchtigtes Korps freilich nicht,

aber alte gediente Soldaten werden wir jetzt
mindestens dreimal so viel als früher bei,
uns sehen, und das ist nicht leichi zu nehmen.
Unsere Macht ist nicht viel größer geworden
seit Hemmingstedt."
, „Siebentausend Mann haben wir , schätze
ich . " 9

„Das mag stimmen. Siebentausend Mann
alle zum Aeußersten entschlossen, trefflich be¬
waffnet und des Landes und seiner Vorteile
mndig , das ist sine nicht zu unterschätzende
Macht, und wenn wir die Dispositionen des
Feindes gut erkennen, und im richtigen Au¬
genblick den richtigen Mann finden so dür-
fen wir noch immer zu siegen hoffen. Aber
— die Alten von Hemmingstedt sind alle
weggestorben, und wir . Herr Lizentiat wir
sind keine Kriegsleute ."

„Wir Juristen schon nicht, aber ' es gibt
doch wohl noch welche in Dithmarschen. —
Ihr habt einen Auftrag für mich?"

(Fortsetzungfolgt)
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VevSlker »» gSvewea « «s ht Bremen und
Oldenburg . Im Dezember 1942 wurden nach
den Ermittlungen des Statistischen Reichsamtes
im Deutschen Reich insgesamt 65 780 Ehc-
schliehungen , 114 438 Lebendgeburten und 97 601
Sterbefälle lohne die Sterbcfälle der Wehr-
Machtangehörigeni festgestcllt . Hiervon entfielen
auf bas Land Oldenburg 392 Ehefch^ ehungen,
867 Lebendgeburten und 496 Sterbcfälle und
auf die Hansestadt Bremen  386 Eheschließun¬
gen , 424 Lebendgeburten und 344 Sterbesälle.

Erweiterte Kriegsvergiiustignug bei der Erb¬
schaftssteuer . Der Reichslinan,minister hatte
bereits vor längerer Zeit die Finanzämter er¬
mächtigt , ErbschaftSsteueransvrüche in Erbfällen
von Wehrmachtsangehörigen , die im gegen¬
wärtigen Krieg gefallen sind , nicht geltend zu
machen . Der Minister erklärt sich jetzt damit
einverstanden , daß diese Regelung auch in Erb¬
fällen von Ausländern angewendet wird , die
der deutschen Wehrmacht angehört oder im Rah¬
men der deutschen Wehrmacht eingesetzt waren
oder der bewaffneten Macht eines mit dem
deutschen Reich verbündeten oder befreundeten
Staates angehörten und im Kampf gegen die
gemeinsamen Feinde gefallen sind. Erbschafts-
stcuerfreiheit besteht auch in Erbfällen von
Zinilverfonen , wenn ihr Tod infolge eines An¬
griffs auf das Reichsgebiet oder eines besonde¬
ren Einsatzes der bewaffneten Macht eingctretcn
und als ein Personenschaden im Sinne der
Personenschädenverordnung anzuseken ist. Diese
Steuervergünstigung gesteht der Minister nun¬
mehr auch zu in Erbfällen von Angehörigen
solcher Staaten , die mit dem deutschen Reich
verbündet oder befreundet ünd und im Kampf
geaen die gemeinsamen Feinde stehen . In Erb¬
fällen von anderen Ausländern , deren Tod
wegen eines Personenschadens im finite der
Personenschädenverordnung einqetretcn ist, be¬
hält sich der Minister die Entscheidung über die
Gewährung von Steuererlaß vor . Auf Erb¬
fälle von Angehörigen der Feindstaaten ist diese
Kriegsvergünstigung nicht anzuwenden . Und
zwar auch bann nicht , wenn der Erwerber ein
deutscher Staatsangehöriger oder Angehöriger
eines verbündeten oder befreundeten Staates
ist. Dagegen kommt die Befreiung von ErS-
schaftssteuer von Zivilinternierten in Betracht,
soweit der Tod auf Personenschaden im Sinne
Ser Personenschädenverordnung znrückgeht.

Die BertretungsbefngniS ber Ehefrau bei
Kriegssachschäden . Der Präsident des Reichs¬
schädenamtes hat in einem in der .„Deutschen
Deowailtung " veröstentlichien B -kcheid klara --'
stellt , daß die Ehefrau des Geschädigten börech-
tigt ist, ihren Mann im Entschädignngsver-
fahren bei Kriegssachschäden auch ohne Ertei¬
lung einer besonderen Bollmacht zu vertreten,
also insbesondere in seinem Namen Anträge
zu stellen , Vereinbarungen avzuschließen , Rechts¬
mittel etnzulegen und Zahlungen entaegenzn-
nehmen , soweit diese Handlungen im Rahmen
ber Schlüstelgewalt liegen . Es ergibt stch daraus,
wie wichtig es ist, daß die Einberufenen ihren
Frauen entsprechende Vollmachten ausstelleu.

Auch Vorstandsmitglieder «ud Gesellschafter
meldepflichtiq . Wie der Generalbevollmächtigte
für den Arbeitseinsatz mitteilt , haben sich auch
die Vorstandsmitglieder von Aktiengesellschaften,
die versönlich haftende Gesellschafter von Koni-
mandttgesellschaften auf Aktien , die Geschäfts¬
führer von GmbG 's und die Vorstandsmit¬
glieder von Genostenschaften im Zuge der
Meldepflicht kür Aufgaben der Reichsverteidi¬
gung beim Arbeitsamt zu melden . Sie sind
nur bann befreit von ber Meldung , wenn sie
auf Grund eines Dienftvertrages mindestens
48 Stunden in der Woche tätig sind.

Unter dem Hoheifsadler
NSDAP.

Ortsgruppe Horn. Montag, 20 Uhr, Sitzung
der Politischen Leiter im Mädchen -Waisenhaus.

NSG . „Kraft durch Freude"
Abtlg . Wandern . Sonntag , den 4. Api»l 1943.

Fußwanderung nach Bitzkenheid«; Treffen : 8 Uhr.
Hauptbahnhof , Führung : Schmelzinger.

Niederdeutsche Rundschau
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Abwehr der Briten auch auf dem Lande
Wie der Landesbauernführer einer west¬

deutschenLandesbauernschaft anläßlich einer
Besichtigungsfahrt zu bombengeschädigten
Bauern , Landwirten und Landarbeitern her¬
vorhob, kann man auch auf dem Lande immer
wieder von wahreii Heldentaten sprechen, die
voll denBäuerinnen , den Nachbarn und den
Arbeitskräften zum' Schutze der Höfe gegen
das britische Mordbrennertum vollbracht
werden. Der Augenblick findet sie alle zum
letzten Einsatz bereit. Doch gilt es vor allem
auch, vorsorgend rechtzeitig alle erdenklichen
Vorkehrungen für diesen Augenblickzu tref¬
fen. Hier mutz die Erhaltung des Hofes als
das wichtigste erkannt werden. Mit aller
Härte ist deshalb anzufassen, so wird inder
„NS .-Landpost" mitgeteilt, wenn Nachlässig¬
keiten hierbei Vorkommen. Die primitivste
Schutzmaßnahme ist die radikale Verdunke¬
lung. Leider kommen hiergegen noch immer
Verstöße vor. So mußte erst kürzlich ein
Bauer , der seinen bäuerlichen Pflichten in
der Erzeugungsschlachtund Ablieferung stets
vorbildlich nachgekommen war , dennoch zu
Gefängnis verurteilt werden, weil während
eines Alarms zwei Stallfenster nicht oder
nur mangelhaft verdunkelt waren , wodurch
zwei Ortschaften in schwereGefahr gerieten.
Zwar hatte der Bauer nachweislichdesi Auf¬
trag erteilt ., für ordnungsmäßige Verdunke¬
lung der Ställe zu sorgen. Aber es nützte
nichts: Der Betriebssichrer ist verantwortlich.
Dieses Beispiel möge eine allgemeine War¬
nung sein.

Oldenburg. Der Präsident der
Reichspostdirektion Köln , Al¬
fred Grueneklee,  tritt nach Vollen¬
dung des 63. Lebensjahres mit Ablauf des
31. Mai 1943 in den Ruhestand. Präsident
Grueneklee wurde am 28. Januar 1878 zu
Noerten geboren, er trat am 13. April 1897
beim Telegraphenamt in Braunfchweig in
den höheren Postdienst ein und wurde am
1. Juli 1903 planmäßig angestellt. Er war
in den Reichspostdirektions-Bezirken Braun¬
schweig, Köln, Frankfurt (Oder) und Leipzig
tätig und wurde im Jahre 1920 zum Tele¬
graphendirektor ernannt . Er leitete mehrere
Jahre das Telegraphenbauamt in Olden¬
burg  und wurde dann am 17. April 1934
unter Beförderung zum Oberpostrat zur
Reichspostdirektion Oldenburg versetzt. Am
1. August 1934 erfolgte seine Ernennung zum
Präsidenten der Reichspostdirektion Bam¬
berg. Seit 1. September 1933 war er Leiter
der Reichspostdirektion Leipzig, wurde am
1. Oktober 1937 zum Präsidenten der Reichs-
postdirektion Hamburg und schließlich am
1. Juli 1938 zum Präsidenten der Reichspost¬
direktion Köln bestimmt. Mit der Leitung
der Reichspostdirektion Köln hat der Reichs-
postminister den Präsidenten der kürzlichzur
Verwaltungsvereinfachung aufgehobenen
Reichspostdrrektion Karlsbad , Otto Bohr¬
mann, beauftragt . Ferner hat der Reichspost¬
minister den Präsidenten der Reichspostdirek¬
tion Saarbrücken- Dipl.-Jng . Otto Streich
zum Nachfolger des bei einem Fliegerangriff
ums Leben' gekommenen Präsidenten der
Reichspostdirektion Stuttgart , Dr . Auer, be¬
stimmt und ihn mit der Leitung der Reichs¬
postdirektion Stuttgart beauftragt . Der Prä¬
sident der im Zuge der Nerwaltungpverein-
fachung aufgehobenen Reichspostdirektion
Trier , Georg Brederlow , ist mit der Leitung
der Rsichspostdirektion Koblenz beauftragt
worden.

Lathen. Ein erstaunliches Sum¬
me l«  r g e b n i s. In der Ortsgruppe
Lathen an der Ems spendete eine einzige
Zelle, die 25 Haushalte umfaßt, den Betrag
von 433 Mark. Prozentual umgerechnet ent¬
fällt also auf jeden Haushalt eine Spende
von 18,12 Mark, eine erstaunliche Leistung.

Emden. Oberbürgermeister Carl
Renken fünfzig Jahre alt.  Zu Be¬
ginn der Ratsherven -Sitzung gedachte Obe»
bürgermeister Carl Renken bewegten Her¬
zens des Heldentodes von Stadtrat Jan -Eve
Neeland. Er versicherte, daß die hohen Ver¬
dienste des Toten um die Seehafenstadt all¬
zeit in ehrendem Gedenkenbleiben. Stadtrat
Menfo Folkerts nahm Gelegenheit, dem
Oberbürgermeister zur Vollendung seines
fünfzigsten Lebensjahres die herzlichenGlück¬

wünschevon Beigeordneten und Ratsherren
auszusprechen. Er gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß aus der kameradschaftlichen'Zu¬
sammenarbeit die Kraft erwachsenmöge, alle
Aufgaben der bedrängten friesischen Stadt
an der Ems zu meistern. Der Oberbürger¬
meister dankte mit der Versicherung, daß die
hier bezeugte Gesinnung dazu befähige, auch
die schwerstenStunden tapfer zu bestehen.

Bremervörde. Die ll9. Eberabsatz¬
veranstaltung  am 6. April nutz, mit 35
Jungebern .und 3 tragenden Erstlingsauen
beschickt. Sämtliche Tiere sind ausgesucht, so
daß der Käußer gutes Zuchtmaterial vorfin¬
den wird . Bauern und Landwirte , die ver¬
hindert sind die Veranstaltung zu besuchen,
können der Zuchtleitung einen Kaufauftrag
erteilen , der nach bestem Wissen erledigt
wird. Transportkäfige stehen genügend zur
Verfügung, und es wird besonders nochmals
darauf hingewiesen, daß sämtliche Tiere bis
zum Stall des Käufers gegen Transportschä¬
den versichert sind. Am Tage der Veranstal¬
tung telefonisch zu erreichen unter Bremer¬
vörde 324.

Blender. Die Hand ab geschnitten.
An der Kreissäge schnitt sich ein ausländischer
Landwirtschaftsgehilfe die Hand ab.

ÖDt5ttUtt $ / Von Theodor Pein; Kohlet^
Der Töpfer schriebaus dem Osten, schrieb,

um einer kommenden Ordnung willen, einer
aus der Vernunft gehobenen, in die er heim¬
zukehren gedächte, um dieses künftigen Glückes
willen ertrüge er das alles, was der Krieg
ihm auferlege. — Seitdem denke ich oft an
dies : Ordnung.

Ich ahne, was er meint . Nur aus der Ord¬
nung der allgemeinen Dinge, die sich wider¬
spiegelt im Kleinsten, wachsen feine Vasen,
Töpfe, Krüge, all das, was unter seinen
trockenen Händen Gestalt annimmt.

Sein Leben ist von der Sehnsucht be¬
stimmt, eine Harmonie wieder herzustellen,
die in der Zeit verlorenging . Seine Kind¬
heit war beschattet vom ersten Weltkrieg und
der Düsternis einer Industriestadt . Als Junge
arbeitete er in einem Walzwerk. In den
engen, erdrückenden Nachkriegsjahren ging
er fort , wandelte durch Italien , lebt« auf
Sizilien , auf Capri . Dort unten wandelte
sich die gesammelte Schwere seines jungen
Daseins in Heiterkeit. In feinen noch unge¬
übten Händen muß ein Ahnen erwacht sein
von schönen Formen ; Sehnsüchte, die sich ver¬
wirklichen.sollten, die ihn, den später meister¬
lich Schenkenden, selbst beschenkten.

Er kehrte nach Deutschland zurück, kam in
das Dorf, das uns allen zur Wahlheimat ge¬
worden ist, blieb, erlernte das Töpferhand¬
werk. Hinter dem Sandhügel in Änem ab¬
geschiedenenHaus lebte -er. Eine reife Frau
gesellte sich zu ihm; den beiden Töchtern
wurde er ein brüderlicher Vater.

Was in ihm leicht, schwerelos geworden
war , trat von außen her in fein Leben. Ein
schöneres Grundstückals das seine läßt sich
nicht denken. Dort war er daheim, wenn
er nicht Töpfe schuf, nicht an seinem zum
Brand vermauerten Ofen Nächte durch¬
wachte. Er liebt die Gartenarbeit , das
Kleine. Unscheinbare, das die Natur um ihn
her entfaltet.

Oft fand ich ihn versunken im Garten,
trat lautlos zu ihm, und 'er wies ohne Worte
auf einen Falter , auf eine Blume. Wir zün¬
deten unsere Pfeifen an, und dann konnte
er mit mir umgehen, als seien wir gleich¬

altrig . Seine Gestalt erscheint knabenhaft
die Züge des Gesichtes sind reif, vön Er¬
fahrungen geprägt . Er gewinnt die Samm¬
lung aus der Stille ; der Ordnung feines
-Hauses, seines Gartens und nimmt sie mit
hinein in die Werkstatt, an die Töpferscheibe.
Nicht, daß er sich abschließt. Es ist keiner
unter uns , der die Wirklichkeit so unbe¬
stechlich klar sieht wie er. Er wußte, daß
eine Veränderung in sein, in unser aller
Dasein treten würden Er belastet nie andere
damit. Gefaßtheit war um ihn. Er vergrub
sich in seine Arbeit . Seine Schöpfungenwur¬
den ihm aus den Händen genommen, sobald
sie den Ofen verlassen hatten . Aber er konnte
einen Gesellen nicht brauchen, arbeitete
allein, blieb Töpfer, wurde nicht zum Her¬
steller im Großen. Nur unter seinen eigenen
Händen konnte der Ton Leben gewinnen.

Nun ist er schon seit langem Soldat und
im Osten, ist tagelang durch Kornfelder
gegangen, durchlebte einen Winter dort , sieht
einem _Sommerfeldzug entgegen. Seine
Briefe sind zuversichtlich; er ist guten Mutes.
Was er an Heiterkeit aus dem Süden mit¬
brachte. wird er an Tiefe in der Verloren¬
heit des östlichen Riesenlandes gewinnen. Er
verzweifelt nicht, denkt an feine Werkstatt,
an die Töpfe, Vasen und Krüge, an die
Ordnung im Großen wie im Kleinen, die
ihm die Sammlung schenken wird, die Har¬
monie, aus der allein er seine schönen̂For¬
men schafft.

Hund um die Welt
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Tod im Backofen

einem gewissenToner Z., in Verbindung, der
nach einigem Zögern auch bereit war , an
Stelle des Verurteilten die Strafe abzusitzen.
Hierfür sollte er täglich 3,50 Franken erhal-

Als Georg Friedrich Haendel vor seine
Musiker trat , um zum ersten Male sein be¬
rühmtes Te Deum zur Feier des Utrechter
Friedens zu dirigieren , ließ er einen ernsten
und beschwörendenBlick in die Runde gehen
und sagte: „Meine Herren, ein Hundsfott , wer
heute einen Fehler macht."

Der erste Satz war in reiner Schönheit ver¬
klungen, als Haendel entrückt, hingerissen von
der eigenen Musik zu Beginn des zweiten
Satzes ein Einsatzzeichenzu geben vergaß.
Es war nicht mehr als ein glücklicher Zufall,
daß eine Katastrophe vermieden wurde.

Haendel stand am Schlüssebleich, im Tief¬
sten getroffen, vor seinen Musikern. Die
Tränen liefen ihm übers Gesicht. „Meine
Herren, ich selber war der Hundsfott," sagte
er. K. L.

Vor einigen Wochen geschah es, daß in Nor¬
wegen ein aus unbekannten Gründen lebens¬
überdrüssiger junger Mann sich auf die Kir¬
chentreppe in einer Kleinstadt setzte und sich
sodann durch eine Ladung Dynamit in die
Luft sprengte. Diese außergewöhnliche Art
des Selbstmordes, die begreiflicherweise'auch
mancherlei materiellen Schaden anrichtete,
findet ein Gegenstückin dem Freitod einer
Bäckerstochteraus der bulgarischen Gemeinde
Gerni-Bogorow. Das junge Mädchen, das un¬
glücklichverliebt war , fachte den Backofen
ihres Vaters bis zur Hochglut an und kroch
dann hinein . Anderntags fand man nur noch
die Reste ihres Leichnams.

ten. Mit allen erforderlichen Ausweispapie¬
ren ausgestattet, zogZ. ins Gefängnis . Neun¬
zehn Tage ging alles gut ; dann aber, als
.kurz übr der Entlastung der Häftling dem
Vermessungsdienst zugeführt wurde, stellte
sich der Schwindel heraus . Z. wurde gleich
dabehalten, Eduard B. wurde festgenommen
und jetzt standen beide vor dem Richter, der
den arbeitslosen Ersatzmann zu zehn, Eduard
B. aber zu zwanzig Tagen Gefängnis ver¬
urteilte.

Ersatzmann ins Gefängnis geschickt
Kürzlich wurde ein gewisserEduard V. aus

Plaßelb im schweizerischen Kanton Frybourg
wegen versuchten Betruges zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt . Als ihm die Aufforde¬
rung zum Antreten der Strafe zugestellt
wurde, setzte er sich mit einem Arbeitslosen,

Oberitalienisches Bergdorf niedergebrannt.
Durch eineitecEroßbrand wurde das zur Ge¬
meinde San Batholomäo val Carvania zäh¬
lende kleine Bergdorf Oggia völlig zerstört.
Das Feuer fand in den fast durchweg aus
Holz gebauten Häusern und Holzspeichern
reiche Nahrung und griff auch auf den be¬
nachbarten Wald über, so daß eine Zeitlang
eine weitere Gemeinde bedroht war . 600 Per¬
sonen wurden obdachlos. Eine Frau kam in
den Flammen um. Es werden noch weitere
Personen, vor allem Kinder, vermißt. Bei
der überaus raschenAusbreitung des Feuers
ging auch das meiste Vieh verloren.

Unteroffizier im Heer
Dein Beruf!

4 1/2 und 12 jährige Dienstzeit
Auskunft und Meldung beim

nächsten Wehrbezirks -Kommando

Familienanzei gen
Vermählungen

Ihre Vermählung geben bekannt : Hans-
Günter Rosemeyer , z . Z. Wachtmeister
und K. O. A. in einer Flak -Schw .-
Abt . und Inge Rosemeyer , geh . Wendt,
Bremen -Rönnebeck , 3 . April 1943,
Wasserweg 5.

Unsere liebe Mutter , Schwieger¬
mutter , Großmutter , Urgroßmutter
und Schwester

. Margarethe Sdhrieber
ist heute im 86 . Lebensjahre fSr
immer von uns gegangen.

Ihre Vermählung geben bekannt : Adolt
peper und Frau , Frieda , geb . May.
Bremen , den 3 . April 1943 , War-
turmer Heerstr . 45.

ihre Vermählung geben bekannt : Horst
Albert , Uffz . ln einem Gren . -Regt . ,
Oustl Albert , geb . Nickmann . Bre-
men . 3 . April 1943 , Dammweg 1.

Ihre Vermählung geben bekannt : Egon
TBbelmann und Frau , Hildegard , geb.
Ehlers . Arsten , den 3 . April 1943.

Ihre Vermählung geben bekannt : K. H.
Mayer und Annl Meyer , geb . Binczyk

VBremen , den 3 . April 1943 , Bauern-
dobben 6 , Bremen -Aumund.

Ihre Vermählung geben bekannt : Hans
Herdzln und Frau , Agnes , geb . Hassa.
Gleichzeitig danken wir für erwiesene
Aufmerksamkeiten . Hlunsberg , im
März 1943.

Ihre Kriegstrauung geben bekannt : Ernst
Stukenburg , z . Z. Wehrmacht , Anna
Stukenburg , geb . Seidler . Br .-Grohn,
Sandstr . 13 . Herzlichen Dank für die
vielen Glückwünsche.

Ihre Vermählung geben bekannt : Gefr.
Artur Klann und Frau , Hildegard,
geb . Patalong . Bremen -Blumenthal,
den 3 . April 1943. __

Glückwünsche
Meinem lieben Vater Christian Murke,

Bremen -Grohn , St . -Magnus -Str . 2 , zu
seinem 71 . Geburtstag die herz¬
lichsten Glückwünsche von seinem
Sohn Christian , z . Z. im Osten.

In tiefer Trauer:
Adele Schrieben Gesine Adomelt
Wwe . ; Hermine Reichel Wwe . ;
Allred Landgraf und Frau , Fritz
Schrleber und Frau ; Hans Schrie-
ber und Frau ; nebst Enkeln , Ur¬
enkeln und Angehörigen

Bremen , den 2 . April 1943
Gröpelinger Heerstraße 383.
Aufbahrung in der B.-A. „ Nord¬
licht “ , H. Schomaker , Utbremer
Str . 159 . Trauerfeier am Montag,
11 Uhr , ln der Kapelle des Waller
Friedhofes.

Amtliche Bekanntmachungen
Hansestadt Bremen

Theater

Der Bescheid , durch den das ab-
geänderte Register zum Wege¬
register der Gemeinde Lehester¬
deich , betr . die „ Achterstraße “ ,
bestätigt worden ist , wird vom
5. bis 18. April 194.3 im Land¬
herrnamtshause , Zimmer 6. zur
öffentlichen Einsicht ausgelegt.
Gegen diesen Bescheid ist bei
Meldung des Verlustes der
Rechtsmittel innerhalb zweier
Wochen die Beschwerde am den
Regierenden Bürgermeister zu¬
lässig . Die Beschwerdefrist be¬
ginnt mit dem Tage der Aus¬
legung . 31. 3. 1943. Der Landherr.

Heute mittag entschlief sanft und
ruhig unsere liebe , herzensgute
Mutter , Schwiegermutter , Großmut¬
ter , Schwägerin und Tante

Elisabeth Lepa Wwe.
geb . Spelde

im 81 . Lebensjahre.
In stiller Trauer:

Konrad HUneke und Frau , Frieda,
geb . Lepa ; Gerhard Lepa und
Frau , Beta . geb . Schnakenberg;
Feldwebel Johann Lepa , z . Z. auf
Urlaub , und Frau , Amanda , geb.
Fuhr ; nebst Enkeln und Ange¬
hörigen

Borgfeld , Am Distelkamp 8 a
Die Trauerfeier findet am Montag,
5 . April um 14 .30 Uhr vom Trauer¬
hause aus ; um 15 Uhr in der
Kirche zu Borgfeld statt.

Bau . und Ingenieurschule der Han-
sestadt Bremen . Anmeldungen
für das Vorsemester der Bau¬
abteilung sind umgehend einzu-
rdichen . Semesterbeginn 15. 4.

Gerichtliches

Heute entschlief sanft nach kurzer
Krankheit im 70 . Lebensjahre,
meine liebe Frau , unsere gute Mut¬
ter . Schwiegermutter , Großmutter,
Schwester und Schwägerin

Marie Brinkmann
geb . Grambard

In stiller Trauer:
Johann Brinkmann ; Hermann Finke
und Frau , Anni . geb . Brinkmann;
Hans Brinkmann und Frau , Käthe,
geb . Schilling ; Ernst Brinkmann
und Frau , Anneliese , geb . Tietjen

Bremen , den 1 . April 1943
Gröpel . Heerstr . 226 , Nordenham
Aufbahrung B.-I. Feiertag , Oster-
feuerbergstr . 104/105 . Blumenspen¬
den dorthin . Trauerfeier : Montag,
13 Uhr , Krematorium.

Danksagung
Da es mir unmöglich ist , jedem zu
danken , die mir In so reichlichem
Maße beim Verluste meines lieben,
unvergeßlichen Mannes Wilhelm
Schmidt zur Seite standen , möchte
ich es auf diesem Wege tun . Den
Verwandten , Bekannten , Nachbarn
und Freunden bei Kempfert sage ich
allen meinen tiefinnigsten Dank.

Frau Elise Schmidt Wwe . ; Frau
Luccle Schmidt als Mutter ; und
Angehörige

Br .-Aumund , Sonnenstraße 5

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme beim Hinscheiden unse¬
res lieben Entschlafenen sagen wir
allen die dem Verstorbenen die
letzte Ehre erwiesen haben , insbe¬
sondere Herrn Pastor Urban un¬
seren innigsten Dank.

Frau Marie Janßen
und Angehörige

Bremen , im April 1943
Stefanitorbollwerk 8.

1) Di« Firma Wenilt ’s Cigarren¬
fabriken Aktiengesellschaft in
Bremen hat in ihrer außcrordei
lieben Hauptversammlimg v(
15. 12. 1942 die Umwandlung
durch Uebertragung ihres Ver¬
mögens auf die Hauptgesellschaf
terin , die Wen dis Cigarrenfabri¬
ken G. m. b. H . in Bremen , be
schlossen . Diese hat beantragt
die den ausscheidenden Aktionä
ren zu gewährende Abfindung
im Spruchverfahren festzustellen.

2) Gemäß § 13 Abs . 1 der drit
ten Durchführungsverordnung
zum Gesetz über die Umwand¬
lung von Kapitalgesellschaften
vom 2. 12. 1936 (RGBl . I Seite
1003) wird den ausscheidenden
Aktionären zur Wahrung ihrer
Rechte der Wirtschaftsprüfer
Gerh . Ledig in Bremen , Langen
Straße 5/6, als gemeinsamer Ver
treten bestellt . — Bremen , den
31. März 1943. Das Landgericht.
Kammer für Handelssachen als
Spruchstelle : (gez .) Bredenkamp,
Landgerichtsdirektor.

Theater der Hansestadt Bremen
Heute , Sonnabend , 16.15—20.30 Uhr,

außer Platzmiete : „Lohengrin “ .
Sonntag , 4. April 11—12.45 Uhr,

geschl . Vorst , für KdF . „Lieder,
Arien und Tänze “ aus Oper und
Opsrette
15—16.45, geschl . Vorstell , für
KdF . „Lieder , Arien und Tänze“
aus Oper und Operette.
18—20.30 Uhr , Sonder -Mittwoch,
Gr . A. In neuer Inszenierung:
„Der Raub der Sabinerinnen “.
Schwank von Franz und Paul
von Schönthan.

Montag , 5. April , 17.45—20.30 Uhr,
NS.-Kulturgem . „KdF .“, 9. Vor¬
stellung : „Fidelio “ .

Dienstag , 6. April , 18—20.30 Uhr,
gescliloss . Vorst , für KdF . „Die
Frau ohne KuB“.

Mittwoch , 7. April , 17.15—20.35
Uhr , Mittwoch -I’latzm . Gr . B:
„Die Zauberflöte “.

Donnerstag , 8. April , 18—20.30 Uhr,
Donnerstag -Platzm . Gr . B : „Der
Raub der Sabinerinnen “.

Freitag , 9. April , 17.15—20.30 Uhr,
außer Platzmiefe : „Das Käthchen
von Heilbronn “.

Sonnabend , 10. April , 16.15—20.30
Uhr , Sonnabend -Platzm . Gr . A:
„Lohengrin “.

Sonntag , ,11. April , 10—12.30 Uhr,
geschl . Vorstellg . f . Carl F . W.
Borgward : „Die Frau ohne Kuß“
14.30—17 Uhr , Staffelanr ., 9. Vor¬
stellg ., Gr . C: „Die Frau ohne
Kuß“.
18—20.30 Uhr , Freitag -Platzm .:
Der Raub der Sabinerinnen ".

Montag , 12. April , 18—20.30 Uhr,
Stafeflanrecht , 9. Vorst ., Gr . A:
„Der Raub der Sabinerinnen ".

Dienstag , 13. April , 18—20.30 Uhr,
Dienstag -Platzmiete : „Der Raub
der Sabinerinnen ".

Veranstaltungen
Naturschutzpark . 18 Uhr , Atlan¬

tis , Böttcherstraße . Vortrag Dr.
Duncker (Farbenbilder ). Eintritt
frei . .

60 Minuten „Beschwingte Weisen
i 2 fröhliche Stunden mit Teddy

Backes am Sonntag , 4. 4. 43, in
der Bremer „Börse “ um 14.00 u.
16.00 Uhr zugunsten des KWHW
Kartenvorverkauf : Böttcherstr.
Nr . 6, Dienststelle Landes -Bau
Bataillon (B) 14.

Verein „Lessing “. Sonntag , 4. April,
3.30 Uhr , im Vereinshaus , Gee¬
ren 3: Heiterer Nachmittag . Ein¬
tritt frei . Gäste willkommen.

Film - Theater
Admiral -Palast , Hemmstr . Heute

4.30 und 7.15 Uhr : „Hin Zug
fährt ab“. Jugendliche nicht
zugelassen

Kammer -Lichtspiele , Ostertorstein-
weg 105. Bis Montag ! Täglich
2.15, 4.45, 7.15 Uhr . Ein groß¬
zügig und künstlerisch gestalte¬
ter Unterhaltungsfilm : „Stim¬
me des Herzens “ mit Marianne
Hoppe , Carl Kuhlmann Ernst v.
Klipstein , Eugen Klopfer . Ju-

, gendliche nicht zugelassen.

Vereinsnachriehten
Marine-Kameradschaft Bremen e.

V. Am Sonntag , dem -4. April,
„Tag der Wehrmacht “ , findet
die Monatsmusterung in der Kai
serlialle nicht statt.

Bekanntmachungen
der  Hitler - Iugend

Bremer Schauspielhaus
Heute , Sonnabend , 18—20.30 Uhr,

17. Ka .-So. : „Der Hofrat Geiger “ .
Lustspiel mit Musik von Franz
Fiissel.

Sonntag , 10.30 Uhr, geschl . Vorst,
für Haake -Beck : „Die fremde
Yacht “.

Sonntag : 14.30—17 Uhr O „Der
Hofrat Geiger “.

Sonntag : 18— 20.30 O „Der Hof¬
rat Geiger “.

Danksagung
Allen die uns beim Hinscherden
unserer lieben Entschlafenen , Frau
Louise Ruprecht Wwe . , geb . Schlep¬
per , ihre freundliche Teilnahme zum
Ausdruck brachten , sagen wir hier¬
mit herzlichsten Dank.

Emil Schlepper und Fratz,
Marie , geb . Olpe

Unterbann III/75 : 3. 4., Führer¬
schaft bis einschl . Schar - und
Jungzugführer 18.30 Uhr Heim
Kaffee Flora.

Konzerte

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme bei dem schweren Ver¬
lust meines innigstgeliebten Man¬
nes , des Obergefreiten Richard Nau-
joks , sage ich üh Namen aller An¬
gehörigen meinen herzlichsten Dank.

Martha -Maria Naujoks,
geb . Theeßen

Bremen , im März 1943
Hamburger Straße 204.

MHJ .-Gef . 11/75: 3. 4., 16.30 Uhr
Horst -Wcssel -Schule . Sportzeug,
Knotentampen.

Motor -HItler -Jugend : Alle Gefolg
schäften 4. 4-, 9.30 Uhr Leltow-
Vorbeek -Schule , Stammappell.

Nachr .-Gef . 1/75:» 4. 4., 9 Uhr
Contrescarpe Haus des Reiches
Sportzeug . Fijühjahrsgeländelauf.

Ringverband II : Sport Kuhhirten
fällt aus . Dienst der Mädelein¬
heiten 10 Uhr siehe Sonntags¬
zeitung.

JM .-Splelgr .-Chor : Dienst fällt aus
Splelgef ./M.-Spfelgr . : Orchester 3. 4

15.30 Uhr Jansonschule Orchester
17' Uhr Lettow -Vorbeck -Schule
Chor.

Jan Riffel , Bariton (Staatsoper
Dresden ), Leonore Auerswald,
Klavier , heute , 18.30 Uhr , kl . S.
Glocke . Verlegt vom 19. März.
Programm : Lieder von Schubert,
Wolf , Strauß . Klavierwerke von
Schumann , Chopin , Karten 4,—,
3.30, 2.20 Jt  bei Praeger & Meier,
Bischofsnadel 1 u . Abendkasse.

Vergnügungen
Regina -Palast . Tägl . ab 19 Uhr,

sonntags ab 16 Uhr Kabarett mit
dem großen Programm . Kapelle
Bruno Bucke und seine Solisten.
Freitags geschlossen.

Wohnungstausch

Danksagung
Für die vielen Beweise auf¬
richtiger Teilnahme , die uns

beim Heimgange unseres lieben , un¬
vergeßlichen Entschlafenen , des
Obergefreiten Johannes Seebeck , zu¬
teil wurden , sagen wir hiermit
allen unseren herzlichen Dank.

Familie Reinhard Seebeck und
Angehörige

Meyenburg , den 31 . März 1943.

Danksagung
Für die vielen Beweise herz-

^ Ucher Teilnahme bei dem so
schweren Verlust unseres lieben
Sohnes , Bruders und Schwagers,
des Obergefreiten Robert Krause,
sagen wir allen unseren ' herzlich¬
sten Dank.

Familie Robert Krause und alle
Angehörigen

Bremen -Horn , Am Brahmkamp 58.

Techn . Fähnlein : 3. 4.. 15.30 Uhr
Arbeitsamt mit Sportzeug . Früh¬
jahrsgeländelauf.

Naclir .-Gef . 4/75 (Aumund ): 4. 4.
9 Uhr Heim Bergstraße.

Biete 2 Zi. u. Küche in Blumen
thal geg . 2‘/i—3 Zi. u . Küche
bis Burg -Lesum . Ang , VC 3308
Geschst . Blumenthal.

Fernumzüge . Louis  Neukirch,
Bahnhofstr . 31, Ruf : 2 12 34/37.

Veranstaltungen der NSDAP. Mietgesuche

NSDAP . St . Magnus . Film abend
Sonntag , 4. April , 19 Uhr , im
„.Hoherkamp “. Die Gaufilmstelje
Weser -Ems zeigt außer der Wo
chenschau „Die Sache mit Styx“
Die Filmabende finden künftig
wieder sonntags statt.

1 Zi. m. Küclienben . in Blumen-
thal . Ang . VD 3309 Blum entha l

1 Zi. m. Kiichenben . in Blumen-
thal . Ang , VE 3310 Blume nthal

Alleinsteh , alte Frau sucht Zi m
Kochgelegenheit . Frau Jährling,
Farge , Rekumer Str . 88.

Welt -Theater . Täglich 7.15 Uhr:
„Wunschkonzert “. Jugend hat
Zutritt ., Die neueste Wochenschau

Vegesacker Lichtspiele , Breiteste.
16.30 u. 19.15: „Stimme des Her¬
zens“ m. Marianne Hoppe, Ernst
v. Klipstein u . a . Jugendverbot.

Kirchliche Nachrichten

Vegesacker Ruderverein e. V. An¬
rudern am Sonntag , 11. April 43,
9.30 Uhr , im Bootshaus . 12.‘45
Uhr gemeinschaftliches Mittag¬
essen in der Gaststätte Marken
in Dunge . 50 g Fleischmarken
sind mitzuhringen . Anmeldungen
bis zum Donnerstag , 8. April 43,
beim Kameraden W. Fischer , Br .-
Vegesack , Rohrstr . 32. Der Ver¬
einsführer.

Altenesch . 9'/i Uhr Konfirmation.
Bardewisch . 11 Uftr  Konfirmation.

Fischverteilung

Ref. Kapelle Farge . 10'/- Uhr : P.
Löpmann . 11'/- Uhr : K.

Neuenkirchen . 9'/- Uhr : Missionar
Funke.

Buchholz , Gröpelingen . Frischfisch
bis zum 22. März.

F. L. Bodes, Ostertor . Rauchfisch
Nr . 3701—3850: ,

Castens . Frischfisch v . 801—1000.
Dünnemann . Ab 11 Uh# Frisch¬

fisch Nr . 1601—1900.
Fischhalle „Horn". Ab 14 Uhr

Frischfisch 1601—2000.
„Hansa “. Frischfisch 841—920.
Karstadt . Ab 10 Uhr Frischfisch

von 2901 bis Schluß und 1—250.
Klevenhusen . Frischfisch (Schol¬

len ) 4326—4725._
Michaelis & Co. Frischfisch 901 b.

1250: 5901—6250.
„Nordsee' 1. Frischfisch ab 10 Uhr

Hutfilterstr . 1261—1700, Neustadt
366—500, Sügestr . 491—610, Stein
tor 351—500.

Seemann . Frischfisch 2300—2800.
Rupprecht . Ab 15'/- Uhr Frischfisch

701—1100, soweit ab 26. 3. nicht
bedient.

Geschäftliche Empfehlungen
Hektopapier für Ormig-Verviel

faltiger . Ernst Wehking . Mozart
Straße 17. Ruf 2 51 31.

Verloren
Heller Oelhautschirm am 1. 4. von

Rostocker Str . 77 üb . Sandberg
bis Endstat . Gröpel . Geg. Bel.
abzug . Siemer,  Rostocker Str . 771

Abh. gek . graugestrichenes Dielen
schiff . Geg. Bed. abzug . B. v.
Thülen , Br .-Grohn , Seliuistr . 12

Zu verkaufen
Bienenhonig ohne Vorbestell , für

Kleinkinder noch vorrätig . Re-
formhaus Ahlhorn , Wegesende 34

Verkauf von Saatkartoffeln Sonn
tag , 4. 4. 1943, vön 8—10 -Uhr,
Fritz Otersen , Arsterdamm 10.

Kaufgesuche
Sitzbadewanne . Preisang . 8 5018
Ritzmaschine , .110 od. 220 Volt
■Gleichste . Schomaker , Wartburg¬

straße 89. *

Landeskirchl . Gemeinschaft . Bund
f. E. C. Blumenthal . Sonntag,
19.80, Andacht : Funke . Donners-
tag , 19,30, Bu nd f . E . C, : Kahrs.

Ref. Kirche Blumenthal . Sonntag,
10 Uhr , Pastor Duit Konfirma¬
tion ; 11.15 Uhr K.

Verschiedenes
Parkett schleift maschinell G. A

Papenhausen , Gr . Johannisstraße
Nr . 169. Ruf : 5 30 85.

Stellenangebote
Für Beaufsichtigung und Einsatz

von Schreibkräften wird von der
Hauptverwaltung eines Berliner
Großbetriebes der chemischen
Industrie Herr oder Dame mit
ruhigem und sicherem Auftreten
zum baldmöglichsten Eintritt ge
suchte Ausführliche schriftliche
Bewerbungen werden erbeten
unter Nr . MBG. 1103/Br . an
Werbegesellschaft H. L. Riese
K. G„ Berlin W 8, Unter den
Linden 43/45.

Männliche
Kaufmann für Einkauf und andere

Büroarbeiten für Betrieb phar-
maz . kosm . Branche Vorort Han¬
nover für baldmöglichst gesucht.
Bewerbung mit Lebenslauf unter
H . A. 1381 an Ala , Hannover,
Georgstraße 34.

L@ger -Arbeiter für sofort od. spat,
ges ., der auch die Stadtfahrten
mit dem Tempo -Lieferwagen
ausführen kann . August Wil¬
helm !, Admiralstraße 48.

leithueHM

sind Grundfertigkeiten, die
man beherrschen muß.
Du erlernst sie im

HffnuE ?zauftf
Am Wall 179/80

Saxlehner ’s
natürL Brnanensals

Hunyadi-
Jänos

B&ÜNNENSAli

das Ideale Rilfs*
mittel tiir eine ge¬
regelte Verdauung.
Nach wie vor in
bekannter Güte io
Apotheken und Dro¬
gerien erhältlich.

Generäl - Vertrieb : Alfred RlenÄcker f
Berlin W 59. Spichernstraße 4.

% 'e moderne Chemie
fand den Weg , lebenswichtige
Mineralstoffe mittels Phosphor¬
säure so an Milcheiweiß anzu¬
lagern , daß diese besonders ver -,
fraglich sind und zugleich gut aus¬

genutzt werden.

ral-Miichei

Weibliche
Stenotypistinnen für den Osteinsatz

Mehrere Stenotypistinnen nicht
unter 21 Jahren , für größeren
Betrieb in der Ukraine gesucht.
Es handelt sich um interessante
Aufgabengebiete mit dement¬
sprechenden Aufstiegsmöglich¬
keiten . Verpflegung und Unter¬
bringung erfolgt durch den Be¬
trieb . Angebote mit Lebenslauf,
Zeugnisabschriften, . Lichtbild u.
Angabe der Gehaltsansprüche so¬
wie des frühesten Eintrittster¬
mins sind zu richten unt . B 129
än die Annoncen -Expedition Ed.
Rocklage , Berlin W 50, Ans¬
bacher Straße 28.

Gesucht für sofort ein Pflichtjahr¬
mädchen für priv . Haushalt.
Frau G. Jäger , Fischerhude 97.

Für die Reinigung meiner Büro-
Räume suche ich eine ordentliche
Reinmachefrau . August Wil¬
li ol ml . Admiralstraße 48.

K.

Durch abwechselnden Ge¬
brauch der Schneiden wird
die Klinge voll ausgenutzt.
Für diesen Zweck tragen un¬
sere Klingen Merkzahlen.
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